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Geschichlskapitel
Da hat man nun oft und
oft gehört, dem deutschen
Volke könne gar nicht
häufig genug seine ge¬
schichtliche Vergangenheit

mit ihrem mancherlei fürst¬
lichen und kirchlichenDrum
und Dran vor Augen geführt
werden. Insbesondere die
deutsche Schaubühne habe die
moralischeVerpflichtung . . .
usw. usw. Und nun kam

einer in Berlin und ließ auf einem dortigen
Theater das berühmte oder besser berüchtigte
Konzil zu Konstanz (so vor sich gegangen in den
weingesegneten Jahren von 1414 bis 1418) am
dramatisch geschürzten Gängelband« vorüberglei-
ten. Und siehe da, ein Teil des Publikums ver¬
mochte für die Dinge keinerlei Verständnis und
keinerlei Freude aufzubringen. Der Dichter, so
meinte man, habe das Strahlende geschwärzt
und das Erhabene in den Staub gezogen; dem
armen Theaterleiter aber blieb nichts weiter
fibmg. als sein.- Pforten erst mal zu schließen.
Also Schluß m-t „Gott, Kaiser und Bauer ".

So weit erfuhren unsere Leser die Gescheh¬
nisse aus den letzten Nummern unserer Zeitung.
Immerhin ist es nicht uninteressant, auch zu
wissen, was es mit den, den Bühnenvorgängen
zugrunde liegenden Konstanzer  Vorkomm¬
nissen auf sich hat ; deshalb der heutige Ausflug
ins Gebiet dieser fernen Tage.

In der deutschen Kaiser- und Kirchen¬
geschichte war in jenen mittelalterlichen Zeiten
der Teufel los. „Auch in Rom war man nicht
heiter." Mehrere Päpste hatten sich gleichzeitig
etabliert , die Gläubigen wußten deshalb nicht
recht, was rechtens ist und hier und dort stan¬
den gar „Ketzer" auf, die mit austiefster Seele
kommenden Bannflüchen in das geistige Elend
der Zeit hineinwetiorten. Unter anderem in
Prag der kühne Johann Huß. Es war ein wild-
wüstes Drunter und Drüber, und in der idyllisch
gelegenen Bodenseestadtsollten, wie man heute
so schön zu sagen pflegt, die Dinge „bereinigt"
werden. Reorganisation der Kirche, Aechtung
ihrer Widersacher und was sonst zu besorgen
war.

Also geschah der große Aufmarsch. Der deut¬
sche Kaiser Sigismund erschien mit einem Ge¬
folge zahlreicher Fürsten und Herren als Ver¬
treter der weltlichen Macht. Von kirchlicher
Seite aus erschienen 83 Kardinäle , 200 Erz¬
bischöfe und Bischöfe, und mit nicht weniger als
drei Päpsten hatte man es zu tun, obwohl der
Stuhl Petri eigentlich nur einen kennen durfte.
Außer Johann dem 23. gab es zu jener Zeit
noch zwei andere Päpste: Gregor den 12. und
Benedikt den 13. Die beiden letzteren waren
bereits auf dem vorhergegangenen Konzil zu
Pisa ihrer Aemter enthoben und an ihrer Stelle
Alexander der 5. als alleiniger Papst eingesetzt
worden. Trotzdem hielten die „Entsetzten" an
ihrem Papsttum fest. In Konstanz wurde indes
erreicht, daß Gregor freiwillig entsagte; Bene¬
dikt aber blieb hartnäckig, er zog sich, nachdem
ihn das Konzil für abgesetzt erklärt hatte, mit
vier Kardinalen in ein Felsennest seiner spani-'
scheu Heimat zurück, wo ei wie ein rechtmäßiger
Papst residierte und in hohen Jahren starb.

Auch Papst Johann , der dritte unter ihnen,
ließ, in die Enge getrieben, auf dem Konzil er¬
klären, daß er abtreten wolle. Er entwich indes
heimlich und brachte sich in Sicherheit, wozu ihm
der Herzog Friedrich von Oesterreich behilflich
war. Das Konzil aber ,tat als Antwort darauf
sowohl den geflohenen Johann wie auch den I
österreichischen Herzog in die Acht und wählte "

Neujahr - ei Hindenburg.
Sie üblichen politischen Empfänge.

(Berlin,  2 . Januar . Radio dienst .)
In Berlin wurden am Neujahrstag die üblichen
diplomatischen Empfänge mit den üblichen,
durchwegnichtssagendenReden abgehalten. Die
Anfahrt des diplomatischenKorps zum Gratu¬
lationsempfang bei Hindenburg erfolgte um
11.30 Uhr. Hierbei begrüßte zunächst der
apostolische. N u n t i u s den Reichspräsidenten,
der erwiderte, daß sich die gegenwärtige Welt¬
krise nicht von der wirtschaftlichenSeite allein
lösen lasse. Ihre Beseitigung könne nur dann
gelingen, wenn die Grundlage aller Völker¬
beziehungen, das gegenseitige Vertrauen,
wiederhergestelltwerde.

Um 12.30 Uhr empfing der Reichspräsident
die durch die Minister und Staatssekretäre ver¬
tretene Reichs re gie ru n g. Hierbei hielt
Reichskanzler von Schleicher  die Ansprache,
der betonte, daß sein Kabinett alles tue, den
inneren Frieden zu fördern und für Arbeit zu
sorgen. In dieser Richtung erwiderte Reichs¬
präsident von Hindenburg die Ausführungen
Schleichers, wobei er glaubte, den „schüch¬
ternen Anfang  einer Entspannung" fest¬
stellen zu können. Er appellierte schließlich an
die Bereitwilligkeit auch der Kräfte zur posi¬
tiven Mitarbeit , die sich bisher der Verant¬
wortung entzogen.

Im Anschlußan diesen Empfang nahm der
Reichspräsident die Glückwünsche des Reichs¬
tages, des Reichsrats, der Reichswehr, der I
Reichsbahn usw. entgegen. Für den Reichstag
war nur Vizepräsident Löbe  vertreten . Reichs¬
tagspräsident Göring weilt zur Zeit im Aus¬

land, von woher er dem Reichspräsidenten
schriftlich Glückwünscheübermittelte. Wahr¬
scheinlich wird das Fernbleiben Görings den

am 4. Januar zusammentretenden Aeltestenrat
deg Reichstages noch beschäftigen. Auch die
übrigen Vizepräsidenten waren nicht anwesend.

Trauriger gahresansang
Drei poMjche Mordtaten in VretNu

(Berlin,  2 . Januar . Radiodienst .)
Das neue Jahr hat in Berlin mit einer Serie
von politischenMordtaten , Schießereien, Ueber-
fällen und Messerstechereienbegonnen. Drei
Personen,  davon eine Frau und ein sech¬
zehnjähriger Junge , wurden in der Neujahrs¬
nacht ermordet.  Heber zwanzig Personen
sind schwer verletzt worden. Die Zahl der Leicht¬
verletzten geht in Berlin in die Hunderte.
Fünfzig Personen wurden zwangsgestellt, im
Laufe des Neujahrstages aber wieder entlassen.
Zwei der Mordtaten kommen, wie die bisheri¬
gen polizeilichen Ermittlungen ergaben, auf
das Konto der Nationalszi allsten,  die
dritte füllt den Kommunisten  zur Last. Die
erste Bluttat ereignete sich nachts gegen halb
zwei Uhr in der Utrechts Straße , wo der sech¬
zehnjährige Hitlerjunge  Walter Machintz
in voller Uniform vor dem Hause stand und von
Kommunisten niedergestochen wurde. Im
Krankenhaus ist der junge Mensch seinen Ver¬
letzungen erlegen. Trotz umfangreicher Razzien

der Polizei gelang es bisher nicht, -er Täter
habhaft zu werden. In Verlin -Lichtmrade er¬
eignete sich eine Weile später die zweite Mord¬
tat . Hier wurde ein Kommunist,  dessen
Parteizugehörigkeit durch ein Abzeichen erkennt¬
lich war, von Nationalsozialisten überfallenund
durch einen Messerstich getötet. Dk hier auch
ein zwanzigjähriger Rerchsvannermmn über¬
fallen und schwer verletzt nmrde, hobdie Polizei
das Arbeitsdien st lager Her Na¬
tionalsozialisten  am Lichtenrper Sport¬
platz aus . Vis jetzt konnten die Verlrecher noch
nicht ermittelt werden. Die drit . Bluttat
wurde am Sonntag früh in der Ackeiiraße ver>
übt. Hier stand eine Gruppe von Mnnern bei
der 37jährigen Schneiderin Martha Künstler,
als ein Radfahrer vorüberfuhr und stier dem
Ruf „Heil Hitler !" in die Gruppe feerte. Er
traf die Künstler durch einen Schn tödlich.
Trotz sofort aufgenommener Verfolgug konnte
der nationalsozialistische skörder
entkommen. ^

einen neuen Papst, Martin den 5. Da aber der
neue Papst Geld brauchte, befreite dieser den
in Haft genommenen abgesetztenKollegen aus
dem Gefängnis gegen eine Zahlung von 6000
Dukaten. Er machte den durch das Konzil Ge¬
ächteten sogar zum Dekan des Kardinalkollegi¬
ums . . . Die so notwendige Kirchenreform aber
Hintertrieb Martin , dagegen wandte er sich auf
das schärfste gegen die Kritiker an der Kirche,
die „Ketzer". Zwei heldenhafte Eeistesmenschen
und Elaubensstreiter , Johann Huß und Hyroni-
mus von Prag , wurden vor das Konzil zur
Aussprachegeladen. Damit sie aus Böhmen ka¬

men, hatte der Kaiser ihnen feierlich freies Ge¬
leit zugesichert. Was jedoch von ihm nicht ge¬
halten wurde. Die kirchlichenMachthaber lie¬
ßen Huß und Hyronimus einkerkern und beide
zum Feuertode verurteilen, den sie auch stolz
und standhaft rlitten . Der Wortbruch-Verrat
des Kaisers Sigismund an Johann Huß ist bis
zum heutigen Tag einer der schwärzesten Flecke
in der deutschen Geschichte geblieben.

Die böhmischen Anhänger der so schnöde unter
Wortbruch Gemordeten rüsteten nun zu einem
furchtbaren Rachefeldzug, der unter dem Namen
der Hussitenkriege in Deutschland bekannt ge¬

lte Neujahrs -Empfang beim Reichspräsidenten.
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Reichspräsident von Hindenburg richtet an die Vertreter der auswärtigen Mächte seine
Neujahrsansprache. Links: Der päpstlicheNuntius Orsenigo, der Wortführer des Berliner

diplomatischen Korps.

worden ist. Der Anführer der Husssen war
Ziska. Lenau hat dessen Mission r einem
flammenden Gedicht besungen: ^

Huß, vom Brandschutt ihrer Blgen
soll die Erde schwarz sich färb er
Wo ich einen Priester treffe, '
soll er fallen, soll er sterben.

Und so hat er's auch gehalten.
Dies in großen Strichen das Konzil zu

Konstanz, das übrigens Oskar Wöhs? jüngst in
einem kraftvollen Roman „Der setzte Tag"
(durch unsere Buchhandlungen zu Ziehen) ge¬
staltet hat und das jetzt den Stoff ?» dem an¬
scheinendin Berlin heiß umkämpffn Theater¬
stück„Gott, Kaiser und Bauer " aHab. Wahr¬
scheinlich hat der Autor die Dinge sör färb- und
lebensecht gestaltet. Was allein sion genügen
dürfte, unter den Zuschauern helste Verwun¬
derung auszulösen. -Die Berliner Presse hebt
auch fast einhellig hervor, daß der Verfasserdes
Schauspiels (ein ungarischer Aitor namens
Julius Hay)  die geschichtlichen Vorkommnisse
objektiv gestaltet hat, und hinsichtlich der szeni¬
schen Aufmachung heißt es in einer rechts¬
gerichteten Zeitung : „Das Konlanzer Konzil
und die Verbrennung Hussens mit der sich an¬
schließenden Revolte seiner Anfänger waren
grandiose Arrangements."

Daß manchen strengkatholischen Theater¬
besuchern das Auf-die-Viihne-kringen dieses
Stoffes selbst in der objektivstenForm nicht ge¬
rade willkommen ist/ können wir verstehen.
Wenn aber das als Lügenblatt berüchtigte
Eoebbelsorgan sich jetzt in großer sensationell-^
Aufmachunggegen diesen angeblichen„Schmutz"
auf der Bühne wendet, so ist das bösartigste
Heuchelei. Man will, um von den eigenen
inneren Parteiwirren und Parteisorgen ein
wenig abzulenken, den Anhängern und Lesern
nur etwas vorflunkern. In die marxistische und
die antisemitischeWalze will man schnell mal
ein bischen „Kultur " - Verteidigung einlegen.
Eine Geste, die den täglich zu Mord und Radau
hetzenden Feme- Veranstaltern ganz besonders
trefflich zu Gesicht steht.
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Rohftofsmiickle Ansang

ISS3.
Eetreideprotektionismus lähmt. — Verschlech¬
terungen am Vaumwollniarkt. — Unwirksames
Zuckerkartell. — Krieg aus dem Kupfermarkt.

Angesichts der Bedeutung der großen Waren¬
märkte für die Weltwirtschaft und den Kon¬
junkturverlauf ist schon die Frage berechtigt,
wie sich diese Märkte zu Anfang des neuen
Jahres gestaltet haben. Das beste Kennzeichen
ist natürlich die Preisentwicklung. Hier kann
man nur sagen, daß in recht vielen Fällen die
Preise jetzt von dem Tiefstand des Sommers
weniger entfernt sind als von den Preisen im
Frühherbst während der plötzlichen Rohstoff¬hausse.

An den Getreidemärkten ist in der zweiten
Dezemberhälfte ein neuer Rückschlageingetre-
ten. Die Bewegung ging von Kanada aus:
charakteristisch ist, daß sie sich rasch und wider¬
standslos durchsetzenkonnte. Man begründet
diese Entwicklung mit den guten Ernten auf
der südlichen Halbkugel, also mit dem argen¬
tinischen und australischen Wettbewerb. Be¬
sonders hat das australischeAngebot den Markt
gelegentlich stark verstimmt. Entscheidend ist
aber wohl die immer noch zunehmende künst¬
liche Zurückdrängung der Nachfrage in euro¬
päischen. Zuschußländern. Deutschland spielt
dabei eine besondere Rolle. Schon deshalb,
weil in Deutschland einer Rekordernte ein
ziemlich abgesunkener Schweinebestand gegen¬
übersteht. Das muß einen Druck auf die Ge¬
treidepreise ausüben. Die amtliche Nre is¬
st lltzung stößt auf größte Schwierigkeiten und
mußte, um den Preisstand nur einigermaßen
zu halten , in den letzten Wochen große Men¬
gen̂ aufnehmen. Roggen kostetz. V. zurzeit in
Westfalen weniger als in Berlin , während in
normalen Zeiten Westfalen aus Ostdeutschland
mit Roggen versorgt zu werden pflegt.

Recht ungünstigt ist die Lage am Baumwoll-
markt. Nach den jüngsten Statistiken hat der
Baumwollverbrauch um eine Kleinigkeit zuge¬
nommen. Aber die niedrigen amerikanischen
Ernteschätzungen mußten in einer Weise „be¬
richtigt" werden, die mit politischen Gründen
(Präsidentenwahl !) erklärt wird. Vor der
Wahl schätzte/ das amerikanische Ackerbauamt
j'.e Baumwollernte auf 11,3 Millionen Ballen:
die Är/.ußsa,Ätzung, sechs Wochen nach der
Wahl, lauere auf 12,9 Millionen Ballen.
Diese Korrekturen müssen auf das Wahlwetter
und nicht auf günstiges Erntewetter zurück-
geführt werden.

Der Weltmarkt liegt, wie im ganzen Jahre,
viel gleichmäßiger. Die Preise haben, in eng¬
lischer Währung gerechnet, nur um schätzungs¬
weise IS Prozent geschwankt. Sie sind also, da
das englisch Pfund im Laufe des Jahres stark
gesunken iß abgeglitten : aber das hat die
Gesamtlagedes Marktes , dessen Haupterzeuger
und Hauptzbnehmer im Gebiet des englischen
Pfundes shen, verhältnismäßig wenig beein¬
flußt. Diss Entwicklung zeigt recht deutlich
die große Bedeutung Großbritanniens für die
Weltwaremärkte und für die Weltkonjunktur.

Noch tubrr erscheinen die Kolonialwaren¬
märkte. Ser haben die Versuche, den Markt
durch kapialistische Kartellierung zu regeln, zu
einem reglrechten Chaos geführt. Das inter¬
nationale Zuckerkartell ist gegenwärtig ohne
Wirkung: sie Zuckerpreise sind auf einen neuen
Tiefstand sesunken, obgleich die europäischen
Ernten vkhältnismäßig gering ausgefallen
sind und sie kubanische Ernte weiter scharf,
auch durck Unwetter, gedrosselt wurde. Die
Menschhei! kann infolge gesunkenen Einkom¬
mens weitweniger Zucker verbrauchen als frü¬
her. Im übrigen befürchtet man. durch eine
bevorstehede Lockerungdes Alkoholverbots in
den Peresigten Staaten von Nordamerika,
einen Rür -mg im Verbrauch von nichtalkoho¬
lischen Geränken, deren Herstellung sehr viel
Zucker erstdert. Trotz der schlimmen Erfah¬
rungen mi dem internationalen Zuckerkartell
hat sich inder letzten Zeit einer der schroffsten
Verteidiget privatwirtschaftlicher Anschauun¬
gen, Holla», zum Zwangskartell bekehrt. Das
alte Zuckemrtell in Java , das auf freiwilli¬
gem Zusannenschluß beruhte, ist durch ein
Zwangskarill ersetzt worden. Auch in der
Gummiprohktion soll, ebenfalls mit holländi¬
scher Hilfe/eine gesetzliche Einschränkung des
Zapfens anestrebt werden, obwohl es zwei¬
felhaft ist. ch man eine solche Einschränkung
durchführenkann. Der Gummimarkt hat auch
von der Hehsthaussewenig mitbekommen und
liegt gegenwirtig reckt gedrückt.

Dagegen >at Brasilien seine Herrschaft über
den Kaff es markt  während des ganzen
Jahres aufrcht erhalten können und selbst die
„Kaffee-Revo.ten" vom Sommer 1932 sind vor¬
erst zu seiner Gunsten ausgeschlagen. Der im
Verlauf diese, Revolten stark gesteigerte Preis
ist in den grsten Verbrauchsgebieten nur ganz
allmählich weder auf den vorigen Stand ab¬
gesunken und hat ihn bisher kaum unter¬
schritten. Die Zukunftsaussichten sind aller¬
dings, trotz eftes neuerdings verschärften An-
pflanzungsverLots, besonders unsicher.

Soweit die Metallmärkte  in Frage
kommen, sehen der Zinkmarkt  und in etwas
geringerem Ende auch der Bleimarkt  ver¬
hältnismäßig gesund aus. Anders liegt es beim
Zinn,  wo de. Zinnpol nur mit Mühe die
Stützung durchfahren kann; trotz schärfster Pro¬
duktionseinschränkunghaben die Bestände nur
sehr unwesentlich' abgenommen. Auf dem
Kupfermarkt  verschärfen sich die englisch-
amerikanischenAnseinandersetzungen. Trotz Ser
schlechten Preise, die wohl kaum die Gestehungs¬
kosten decken dürften dehnt die afrikanischeEr¬
zeugung der belgische Kongo und die angrenzen¬
den Gebiete, ihre Förderung aus. Die ganze
Entwicklung läßt sich auch nur vom Standpunkt
der englischen Metallpolitik beurteilen , die
unter allen Umständen die im und nach dem
Krieg verlorene Souveränität wieder erobernwill.

In Gießen  wurden in der Silvesternacht
bei mehreren Sck' "aereien durch Revolverschiisse
insgesamt a-r-t Personen verletzt, davon drei
schwer.

Silvester in Berlin.
In der Silvesternacht und am Neujahrstag

nahmen sich in Berlin zwei Ehepaare  das
Leben . Lebensüberdruß war bei ihnen das
Motiv der Tat . Ferner wurde am Schlesischen
Bahnhof ans den Schienen die Leich« eines 55-
jährigen Invaliden  gefunden . Der Kops
war ihm vom Rumpf getrennt . Allem Anschein
nach hat der Mann aus Not Selbstmord be¬
gangen . Die Berliner Feuerwehr wurde in der
Neujahrsnacht 50 Mal alarmiert . I « elf
Fällen war der Alarm scherzweise  erfolgt.

Folgenschwere
Nevolversvielerei.

(Goslar,  2 . Januar . Radio dien  st.)
Als der Techniker Wilgeroth in Astfeld sich in
der Neujahrsnacht mit seinem Revolver zu schas¬
sen machte, ging plötzlich ein Schuß los , der
einen jungen Zimmermann tödlich traf . Wil-
geroth wurde verhaftet.

Politische JusammensMe
in Hamburg.

(Hamburg,  2 . Januar . Radiodienst .)
In der Silvesternacht wnrden in Hamburg
sechs Personen  durch Schüsse oder Stiche
erheblich verletzt,  darunter allein vier bei
einem Zusammenstoß zwischen Nationalsozialisten
und Kommunisten . In Altona kam es ebenfalls
zu blutigen Zusammenstößen . Auf der Eisen¬
bahnstrecke Hamburg —Kiel hat sich ein ^ jäh¬
riger Mann überfahren  lassen.

Noch ein Nazi -Mörder.
In Breitena « (Sachsen ) wurde beim Fuß¬

ballspiel - er Stahlhelmmann  und Wehr-
sportführer Unger ans Oederan von einem
SA . - Mann  namens Bertram erschlagen.
Die Untersuchung hat ergeben , daß Unger schon
seit Wochen von Bertram angepövelt worden
war . Nachdem Bertram den Unger nieder¬
geschlagen hatte , bearbeitete er dessen Schläfen
mit den Fäusten , obwohl Unger bereits zu¬
sammengebrochen war . Unger ist bald nach der
Tat seinen schweren Verletzungen erlegen . Er
hinterläßt eine blinde Tochter, die sich in einer
Anstalt befindet , außerdem drei Kinder in
jugendlichem Atter . Bertram befindet sich in
Hast.

Liebeslragödie
am NeujahrSmorgen.
(Berlin,  2 . Januar . Radiodienst .)

Auf der Ersenbahnstrecke Stendal —Bismarck
fand am Neujahrsmorgen ein Schrankenwärter
auf den Schienen liegend die Leichen eines jun¬
gen Paares . Cs handelt sich um einen neun¬
zehnjährigen Schrrftsetzer und ein siebzehn¬
jähriges Mädchen , die gemeinsam in den Tod
gegangen waren , weil ihre Ettern angeblich
mit einer Heirat nicht einverstanden waren.

Keine Fünfmächtekonserenz?
Nach einer Londoner Meldung hat das eng¬

lische Ministerium den Plan Macdonalds , eine
Fünfmächtekonserenz  zur näheren Be¬
stimmung der deutschen Gleichberechtigung ein¬
zuberufen , fallen gelassen.

Gewinnlisten der Arbeiterwohlfahrt.
Die Gewinnlisten der Arbeiterwohlfahrts¬

lotterie sind zum Preise von 10 Pf . käuflich zu
erwerben in der Volksbuchhandlung Paul
Hug u. Lo„ Marktstraße, und in der Expedition
der „Volksblatts ", Peterstraße 76. Ferner
können sie in allen bekannten Losverkaufs¬
stellen eingesehen werden.

Schmuggel.
Zollbeamte stellten an der holländischen

Grenze ein gepanzertes Schmngglerauto . Bei
den Jnassen , die verhaftet wurden , fand man
Pistolen und Karabiner mit Dum -Dum -Eechos-
sen. Das Auto enthielt eine Ladung Tabak und
Zigarette ».

Der Dresdener Feme -Mord.
Aus Dresden  wird berichtet: Weder die

Empörung der Bevölkerung über die grauen¬
hafte Ermordung des SA.-Mannes Hentzsch noch
die beginnende Erregung innerhalb der Nazi¬
partei konnte bis jetzt die Braunen Häuser
dazu bewegen, von den Mördern abzurücken.
Dieses zynische Verhalten der Naziführer wirkt
ebenso abstoßend wie die grauenhafte Mordtat
an Hentzsch selbst.

Immer mehr verstärkt sich die Ansicht, daß
die über die Grenze gebrachten Mörder „aus
höheren Befehl" den Mord verübt haben und
deshalb in der Nazipartei geduldet werden
müssen. Das ist der Preis , mit der ihre Ver¬
schwiegenheit über die Auftraggeber erkauft
wird. Der Führer der Dresdener SA.. Land¬
tagsabgeordneter Dr. Brennecke, der zwei
Tage nach der Entdeckung der Leiche des Er¬
mordeten „in Urlaub" ging, ist immer noch
verschwunden. Die Mörder batten ihm aus
Italien fröhliche Postkartengrüße gesandt, und
statt nach Dresden zu kommen und sich zu
rechtfertigen, soll Brenecke nach nationalsozia¬
listischer Mitteilung dem Wintersport obliegen.
Die Frage und Suche nach diesem SA.-Führer
tritt immer mehr in den Vordergrund.

Inzwischen ist die Bluttat an dem sächsi¬
schen Stahlhelmmann  Unger bekannt ge¬
worden, der von dem SA.-Mann Bertram er¬
schlagen worden ist. Kein Wunder, daß auch
die einfachen Mitglieder der Nazipartei in
wachsende Empörung versetzt werden. Sie
prägt sich darin aus, daß täglich viele Nazi¬
leute die Hitlerpartei verlassen. In Dresden
steigt diese Austriitsbewegung ständig. Nach
ihrem Austrittsgrund gefragt, hört man im¬
mer wieder: „Wir wollen nichts mehr mit
einer Partei zu tun haben, in der die eigenen
Kameraden ermordet und die Mörder be¬
günstigt und gedurldet werden."

DieIwangSöersteigerung
land- und forstwirtschaft¬

licher Grundstücke Md
ihre Lehren.

In den letzten Jahren mit der über alle
Maßen verschärften Agrarkrise haben selbstver¬
ständlich die Zwangsversteigerungen land- und
forstwirtschaftlicher Grundstücke einen erheb¬
lichen Umfang angenommen. Man hat diese
Tatsache zu den verschiedensten Betrachtungen
und Schlußfolgerungen benutzt. Die Groß¬
agrarier wollten daraus , wie üblich, die Be¬
rechtigung ihrer Forderungen nach neuen
Schutzmaßnahmen für die Landwirtschaft, in¬
sonderheit nach Erhöhung der Zölle und Sper¬
rung der Einfuhr herleiten. Die nüchternen
Beobachter zogen aus den bisherigen Ergeb¬
nissen den Schluß, daß in Krisenzeiten unter
allen Umständen die Großbetriebe unrentabel
wirtschaften und fick nicht in gleichem Umfangewie die klein- uno mittelbäuerlichen Betriebe
den Nöten der Zeit anzupassen verstehen. Die
letzten Ausweise des Instituts für Konjunktur¬
forschung über die Zwangsversteigerungen land-
und forstwirtschaftlicherGrundstückeim zweiten
Vierteljahr und im ersten Halbjahr 1932 zeigen
insofern ein neues Bild, als zwar die Zahl der
Zwangsversteigerungen prozentual noch zu¬
genommen hat , auf der anderen Seite die
Fläche, welche zur Zwangsversteigerung gekom¬
men ist, zum Teil sehr erheblich zurückging.
Das Institut für Konjunkturforschungweist mit
Recht darauf hin, daß diese Tatsache in erster
Linie dem Vollstteckungsschutz für die unter das
Osthilfeverfahren fallenden Betriebe zuzu¬
schreibenist. Dieser Vollstreckungsschutzerfaßt
nun vor allem die großen Güter in Ostelbier»,
und so erklärt sich zweifellos zu einem Teil hier¬
mit der Rückgangder zur Zwangsversteigerung
gekommenenFläche land- und forstwirtschaftlich
genutzter Grundstücke. Auf einen zweiten Ge¬
sichtspunkt hat freilich das Institut für Kon¬
junkturforschung nicht hingewiesen. Wir sehen
diesen darin, daß die steigende Zahl der zur
Versteigerung gelangenden Grundstücke jetzt ein¬
deutig dartut , in welch verstärktem Maße
neuerdings Klein- und Mittelbetriebe unter
den Hammer kommen. Leider läßt die dies¬
bezügliche Veröffentlichung in „Wirtschaft und
Statistik" eine genaue Nachprüfung in dieser

Richtung nicht zu, weil die versteigerten krund«
stücke nicht nach den bekunnten Betrieben ößen-
klassen aufgezählt sind, sondern nur für di>ein¬
zelnen Landesteile die Durchschnittsfläch! der
zur Versteigerung gelangten Betriebe angegeben
wurde. Es mutz daher gefordert werden daß
die kommenden Veröffentlichungen auck in
dieser Beziehung ein ganz klares und einvand-
freies Bild geben. Es wird sich dann ohne
Zweifel unsere Auffassung bestätigen, das in¬
folge der verschärfsten Agrarkrise nun auch
kleinere Betriebe in größerer Zahl zusamnen-
brechen. Ein Mißerfolg der offiziellen Ttzrar-
politik, die nach wie vor in erster Linie ach den
Schutz der Großbetriebe gerichtet war uw die
klein- und mittelbäuerlichen Betriebe, die vor¬
nehmlich Veredelungserzeugnissean den Narkt
bringen, stark vernachlässigte!

A. Lipschitz.

Naubübersall
am Silvester-Abend.

(Goslar,  2 . Januar . Radiodi «n  st.)
Zwei Männer und eine Frau überfiele » am
Silvesterabend auf offener Landstraße :inen
Radfahrer , verletzten ihn erheblich und raibten
ihm seine Barschaft . Die Täter sind entkonmen.

Mord durch Einbrecher.
(Düsseldorf,  2 . Januar . Ratio«

dien  st.) In Altenessen wurde in der Silvrster-
nacht ein Landwirt durch Schüsse von Ein¬
brechern getötet.  Cs handelte sich um drei
Personen . Als der Landwirt sich gegen sie
wandte , ergriffen sie die Flucht . Bei ihrer Ber-
solgnng erhielt er die tödlichen Vrustschüssi.

Raubmord in Köln.
(Köln,  2 . Januar . R adio dienst .)

In einem Haus in der Bismarckstratze dränge«
Einbrecher in eine Wohnung und ermorde¬
ten  eine allein anwesende 27jährige Hass¬
angestellte . Die Täter entkamen unerkannt.

Nachdem es im Anschluß an eine verhin¬
derte Zwangsvollstreckung in Voran (Steier.
mark)  zu erheblichen Terrormaßnahinen ge«
kommen ist, hat die österreichische Regierung
am Reujahrstag eine Hundertschaft Soldat,«
und hundert Mann Gendarmerie nach Vor,«
beordert.

Unsere tSgliUiv LrrSKInngr
Auf des Messers Schneide.

Von
O. Hübner.

(Nachdruck verboten .)
Guncher war einigermaßen überrascht, als

Franz Ebner in sein Ordinationszimmer trat.
Er und der Bankbeamte hatten zusammen die
Schule besucht, sich später aus den Augen ver¬
loren, bis sie sich in der großen Stadt zufällig
wieder trafen, ohne besonderen- Anteil anein¬
ander zu nehmen. Sie aßen im gleichen Restau¬
rant zu Mittag , verkehrten in ein paar be¬
freundeten Familien , wo sie sich gelegentlich
sahen, grüßten sich gegenseitig— das war alles.
Befreundet waren sie nie miteinander gewesen;
ihre Interessen lagen zu weit auseinander und
persönlicheSympathien bestanden nicht. Darum
schien es Günther verwunderlich, daß der Be¬
amte gerade zu ihm kam, gerade ihn konsultierte
— es gab doch wahrhaftig Aerzte genug, die sich
nicht mit abstumpfenderKassenpraxis avzugevenbrauckten.

„Nun, mein Lieber, wo sitzen die Beschwer¬den?"
Ebner schien ein wenig verlegen.
„Ich komme zu dir," sagte er, „in einer ganz

besonders vertraulichen Angelegenheit. Da nie¬
mand mehr im Wartezimmer ist, hast du viel¬
leicht ein wenig Zeit für mich. Ja ? Das ist
liebenswürdig von dir. Die Sache ist nämlich
die: ich fühle mich durchaus nicht krank, aber ich
stehe vor einer einigermaßen schwierigenEnt¬
scheidungund möchte infolgedessenabsolut ein¬
wandfrei festgestelltwissen, wie es um mich be¬
stellt ist. Du bist doch Arzt für innere Krank¬
heiten, nicht wahr ?"

Günther nickte.
„Nun hätte ich natürlich auch zu einer so-

genanten Kapazität gehen können, aber ich
will ganz aufrichtig sein; ich habe ein gewisses
Mißtrauen gegen Kapazitäten. Ich bin über¬
haupt ein wenig mißtrauisch — man wird das
so. Nun kenne ich dich als einen absolut auf¬
richtigen Menschen, und das, wap ich von dir
wissen will, wirst du mir ebensogut sagen
können, wie der Professor T. oder der Eeheim-
rat P . Nämlich ob meine hauptsächlichenOr¬
gane in Ordnung sind. So in Ordnung, daß ich
es wagen kann, zu heiraten."

„Ah — du willst heiraten ?"
„Gewiß. Ich bin fünfunddreißig — wenn

ich es jetzt nicht tue . werde ich bestimmt bis zu
meinem seligen Ende Junggeselle bleiben,
llebrigens kennst du die Dame, mit der ich es
versuchen will : Luise Koch!"

Es gab Günther einen Stich: er hatte das
Gefühl, als ob er bei dieser Eröffnung blaß ge¬
worden war : Luise Koch, dieses entzückende
Mädchen, an das er selbst in den letzten Wochen
häufiger gedacht hatte, als unbedingt nötig war
— Luise Koch sollte die Frau dieses wenig sym¬
pathischenMenschenwerden, der da vor ihm
saß? -

„Nun liegen aber die Dinge doch nicht ganz
so einfach," fuhr Ebner fort. „Ich Habs in
meiner Familie einen Fall von Tuberkulose ge¬
habt. Ich habe in meiner frühen Jugend ein¬
mal an Lungenspitzenkatarrhgelitten, und wenn
ich auch kein Hypochonder bin, so möchte ich doch
Gewißheit haben, ob die Gefahr einer Erkran¬
kung besteht, oder nicht. Wenn nämlich in dieser
Hinsicht auch nur die geringste Gefahr bestünde
würde ich den Schritt nicht tun, würde ich mich
zurückziehen. Ich will einer Frau nicht zumuten
Krankenpflegerin zu spielen, und ich will vor
allem nicht Kinder in die Welt setzen, die viel- ,
eicht schon vor der Geburt gezeichnet sind. Als >

Arzt wirst du das begreifen und billigen, nicht
wahr ? Ich bitte dich also, mich genau zu unter¬
suchen und mir ohne jeden Rückhalt, ohne jedeVerschleierung zu sagen, wie es um mich steht.
Wenn du auch nur die ferne Möglichkeitsiehst,
daß ich da etwas — Unangenehmes begehen
könnte, gebe ich den Plan auf. Willst du also
so gut sein?"

Der Arzt nickte nur. Er ließ Ebner sich aus?
ziehen, und während er ihn nach allen Regeln
der Kunst abklopfte und abhorchte, schossen ihm
tausend widersprechendeGedanken durch das
Hirn. Die Sache lass doch eigentlich sehr ein¬
fach: er brauchte nur eine Ungewißheit, einen
Zweifel festzustellnund der Mann zog sich zu¬rück. Von einer Leidenschaft für das schöne
Mädchen war bei ihm ganz gewiß nicht die Rede
— wer sich schon auf eine „ferne Möglichkeit"
hin zurückziehen wollte, konnte unmöglichlieben,konnte nicht einmal ordentlich verliebt sein.
Luise Koch! Günther war sich in dem Augen¬
blick, da Ebner ihm seinen Plan enthüllte, dar¬
über klar geworden, daß er selbst das Mädchen
liebte — warum sollte er sie eigentlich diesem
Menschen hier überlassen, der nichts weiter
wollte, als ein „vernünftiges und reelles Bünd¬
nis "? Liebte Luise diesen Menschen? Unmög¬
lich? Aber vielleicht nahm sie ihn doch, wenn

- ja : wenn!
Günther klopfte, horchte, ließ Atemholen,

Atemausstoßen — kein Quadratzentimeter der
beiden Lungenflügel blieb ununtersucht.

Er fand nichts. Kerngesund, der Mensch.
An der rechten Spitze eine kleine Verdickunĝ ein
absolut ungefährliches Ueberbleibsel des einsti¬
gen Katarrhs aber sonst nichts — nichts!

Wenn er oas diesem Menschen sagte —
konnte er es ihm sagen? Sprach er nicht damit
sich selber das Urteil ? Günther fühlte, wie ihm
der Schweiß auf der Stirne perlte — mit einer
Lüge konnte er sich vielleicht, ohne dem anderen
überhaupt wehe zu tun, sein Lebensglück er¬
kaufen. Sollte er diese Lüge aussprechen?

„Lieber Freund — wenn du dir irgend¬
welche Sorgen gemachthaben solltest: ich kann
dir nur sagen, daß du vollkommengesund List.
Beneidenswert gesund! Die Lungen in aller¬
bester Ordnung !"

„Ehrenwort darauf ?"
„Mein Ehrenwort !" ,
„Ich kann also ohne a3e Bedenken heira¬ten ?"
„Gewiß, das kannst du. Ohne Bedenken."
„Und du irrst dich bestimmt nicht?"
„Bestimmt nicht. Meinen Glückwunsch

übrigens ! Und ich bitte auch, Fräulein Koch. . ."
Ebner lachte.
„Lieber Freund — ich muß dir ein Geständ¬

nis machen. Es ist gal nicht Fräulein Koch,
die ich heiraten will, — sondern — deine
Schwester Else! Ich habe sie vorhin um ihr
Jawort gebeten, und sie hat es mir unter der
Bedingung gegeben, daß ich vollständig gesund
bin. Na, und das bin ich also!"

„Ich verstehe nicht . . ."
„Du meinst, ich hätte das gleich sagen kön¬

nen? Allerdings, Aber ich sagte schon, daß
ich mißtrauischbin. Vielleicht hättest du, wenn
du genau Bescheidgewußt hättest, doch etwas
gefunden!"

Günther brach in em schallendes Gelächteraus,
„Das hast du allerdings ausgezeichnet ge¬

macht!" Schasskopf, dachte er bei sich, dümmer
hättest du die Geschichte wirklich nicht anfangen
können. Aber er fand Ebner lange nicht mehr
so unsympathisch, wie eine halbe Stunde früher.
Und außerdem war er stolz auf den moralischen
Sieg, den er errungen hatte. Wenn es eine
Gerechtigkeitgab . . er wollte dock d- r .ä^ st
Luise Koch einmal fragen!

f



gadestiidtische Umschau.
Ein Tankdampser wird aufgelegt.

Vom Schwarzen Meer kommend, lies, wie
schon berichtet, der 9000 Tonnen große Tank¬
dampfer „Skagerrak"  in den Hafen ein. Er
brachte eine Teilladung Oel für die Marine¬
werft. BeschäftigtesTreiben herrschte am Ver¬
pflegungsamt, dem Liegeplatz des Schiffes, als
die Ladung in die dortigen Tanks gepumpt
wurde. Immer mächtiger hob sich der leichter
werdende große Dampfer aus dem Wasser. Und
endlich waren die großen Oelbunker leer, der
Wunsch der Mannschaft, am Tage vor Neujahr
arbeitsfrei zu sein, erfüllt. So konnte fröhlich
wie überall das neue Jahr begossen werden, das
doch einen trüben Auftakt für die 36 Mann starke
Besatzung bedeutet. Das junge Schiff, es ist
erst vor ungefähr vier Jahren auf der Schichau-
Werst vom Stapel gelaufen, soll nämlich jetzt
aufgelegt werden. Der Kapitän, Herr Duus,
hofft, in kurzer Zeit wieder Aufträge zu bekom¬
men, Bis dahin jedoch wird der Tankdampier,
dessen Heimathafen Hamburg ist, hier bleioen
und aller Wahrscheinlichkeitnach im Großen
Hafen gegenüber dem Schiffsfriedhoffestmachen.
Dort liegt bekanntlich auch der Kabeldampfer
„Neptun". Die Besatzungder „Skagerrak" wird
in einigen Tagen nach Hamburg zurückkehren.

Beförderungen in der Reichsmarine.
Der Inspekteur der Marineartillerie . Kapt.

z. S . Feige, ist mit Wirkung vom 1. Januar
zum Konteradmiral befördert. — Weiter sind
befördert: zum Kapt. z. S . die Fregatten¬
kapitäne von der Marwitz. Kommandant der
Befestigungen der Emsmündung auf Borkum.
Straehler , Kommandeur der Marineschule
Friedrichsort,' zum Fregattenkapitän die Kor¬
vettenkapitäne Geister, 1. Offizier des Linien¬
schiffes „Schleswig-Holstein", von Seebach,
Kommandeur der Küstenartillerieschule: zum
Korv.-Kapt. die Kapitänleutnants Ruhfus,
Navigationsoffizier des Kreuzers „Königs¬
berg". Brinkmann, zur Verfügung des Chefs
der Ostseestation: zum Kaptlt . die Oberleut¬
nants zur See von Holleben, FT.-Offizier Kreu¬
zer „Emden", Jbbeken, Kompanieführer bei
der 5. MAA., Bonatz, Kommandant in der 4.
Halbflottille , Metzner, zur Verfügung des Chefs
der Ostseestation.

Bon der Reichsmarine.
Der neue Festungskommandant von Wil¬

helmshaven, Kapitän zur See Ancker,  hat die
Dienstgeschäfteübernommen. — Das Linien¬
schiff „Schlesien"  hat heute mittag Wil¬
helmshaven verlassen zur Fahrt in die isländi¬
schen Gewässer und anschließendin die Ostsee.
Poststation bis zum 8. Januar Marinepoftbllro
Berlin 6 2, vom 9 bis 18. Januar Kiel-Wik,
vom 14. bis 22. Januar Eckernförde, vom
23. Januar bis 4. Februar Kiel-Wik und ab
5. Februar bis auf weiteres wieder Wilhelms¬
haven. — Der Flottentender „H e l a" trifft vor¬
aussichtlich am 4. Januar zur Werftliegezeit
hier ein. Poststation ist bis zum 3. Januar
Kiel-Wik,-vom 4. Januar bis 4. Februar Wil¬
helmshaven und ab 5. Februar bis auf weiteres
wieder Kiel-Wik.

Aus dem mdestädtischen Sport.
Fußball am Neujahrstage.

st. Der Neujahrstag war für den Fußballer
und Fußballanhänger eine große Flaute.
Immerhin gab es noch einige Unentwegte, die
trotz alledem ihre Kräfte messen wollten. Hier
am Orte waren es die Hockeyspieler Frisias , die
den -Schläger mit Fußballstiefeln vertauscht
hatten , um ihren Alten Herren — teilweise
alte und bekannte Ligakanonen — zu zeigen,
daß auch sie mit dem Lederball umgehen kön¬
nen. Die Ligamannschaft des WSV . war einer
Einladung nach Varel gefolgt — einige böse
Zungen meinten, um endlich einmal zu ge¬
winnen. Einige interessante Spiele der Marine
gegen Zivilmannschaften waren schon abgemacht,
aber in besserer Erkenntnis der Tatsachen sagte
die Marine stets frühzeitig genug wieder ab.

WSV. Lrga — Viktoria Varel 1 7:0. Eine
Vezirksligamannschaftsieht man nicht alle Tage
in Varel. So hatte das Erscheinendes WSV.
in Varels Stadtmauern die ganze Fußballwelt
auf den Sportplatz gelockt, wo sogar eine Musik¬
kapelle einige Weisen aufspielte. Zu Anfang
sah es gar nicht nach einer so hohen Niederlage
der Vareler aus, und die WSV.er selbst hatten
Mühe, ihr Heiligtum rein zu halten . Das
Offenhalten des Spiels während der ersten
Halbzeit haben die Vareler nur der Bewahrung
ihres Systems zu verdanken, das heißt: Ball
weit weg und dann hinterher. Erst fünf
Minuten vor Halbzeit fiel für den WSV . das
erste Tor, dem dann mit dem Halbzeitpfiff das
zweite folgte. Mit diesem 2:0-Ergebnis wur¬
den die Seiten gewechselt. Nun machten die
Vareler den Fehler, den untere Mannschaften
im Kampf gegen höhere so leicht begehen: Sie
ließen sich die Spielart des WSV . ausdrängen
und begannen flach zu spielen. Infolge dieses
Fehlers hatten es die WSV .er leicht, ein Tor
nach dem andern zu schießen, bis etwa eine
Viertelstunde vor Schluß das Spiel 7:0 stand.
Dann stellte der WSV . das Torschießenein.
Man wollte den Varelern noch das Ehrentor

lassen, aber beim Schlußpfiff stand es immer
noch7:0 für die Liga.

Frisias Hockey- Mannschaft — Frisias Alte
Herren 7:6. Trotz des niedergehenden Regens
erklären sich die „Unentwegten , auch nach einer
guten Silvesterfeier., zum Spiele bereit, das auf
dem Tennisplatz an der Gökerstraße stattfayd.
Beide Seiten legten mächtig los und was die
Hauptsache bei einem solchen Spiele ist: es
sielen Tore. Man hätte es den eingerosteten
Gliedmaßen der ehemaligen Ligagrößen gar
nicht zugetraut, daß manchmal noch etwas
„ligamäßiges" gezeigt wurde. Aber auch di«
Hockeyspieler zeigten in den ungewohnten Fuß-
ballschuhen manchmal wahre Prachtleistungen.
Da bei dem großen Spaß, der auf die Zuschauer
ausgeübt wurde, keiner an das Zählen der
Tore mehr dachte und auch der Schiedsrichter
das Zählen vergessen hatte, wird das oben¬
genannte Ergebnis dem wahren wohl am besten
entsprechen.

Handball.
ü. Ganz wider Erwarten brachte der Neu¬

jahrstag den Sportfreunden doch noch ein
großes Spiel:

Brüderschaft Meister — Einigkeit Meister
16:2 (5:2). Mit dem Anstoß ging der Einigkeit-
sturm durch und schon in der ersten Minute
stand es 1:0 für Einigkeit. Doch lange sollte
die Freude nicht dauern, denn die Vrüderschaft-
ler, die in verstärkter Aufstellung spielten, ge¬
wannen bald die Oberhand. Bereits nach fünf
Minuten fiel auf einen Strafstoß hin durch den
Rechtsaußen der Ausgleich. 1:1. Sofort danach
stellte der Brüderschaftsmittelstürmer das Er¬
gebnis auf 2:1. Die beiden nächsten Tore
kamen ebenfalls auf das Konto des überragen¬
den Mittelstürmers lein Spieler , der bereits
in der Dresdener Städtemannschaft gestanden
hat). Die Angriffe der Einigkeitler wurden
von der gegnerischen Hintermannschaft sicher
abgewehrt, nur als einmal der Linksaußen
seinem Läufer entwischt war, gelang es, auf
4:2 aufzuholen. Bei ausgeglichenem Spiel
stellte für Brüderschaft der Mittelstürmer durch
einen weiteren Treffer den alten Stand kurz
vor der Pause wieder her. Mit 6:2 war Seiten¬
wechsel. In der zweiten Halbzeit war Brüder¬
schaft durchweg etwas überlegen. Di« Hinter¬
mannschaft zeigte sich recht sicher, doch war vor
allem der Sturm bedeutend durchschlags-
kräftiger, als der gegnerischeund konnte noch
fünfmal einsenden. Dagegen gelang den Einig¬
keitlern, die kurz vor Schluß auch noch ihren
Sturmführer durch Verletzung verloren, nichts
mehr. Bei Abpfiff hatte Brüderschaft einen
überraschend kommenden, dem Spielverlauf
nach aber überzeugenden 10:2-Sieg errungen.
Wenn die Mannschaft immer solche Leistungen
zeigen würde, nähmen sie in der Tabelle der
Meisterklasse sicher einen bedeutend besseren
Platz ein : leider sind die Brüderschaftler in
ihrer Spielstärke am schwankendstenvon allen
Vereinen, nicht zuletzt eine Folge des ewigen
Spielerauswechselns.

Brüderschaft v — Einigkeit v 8:1 (3:0).
Vor dem Spiel der Meisterklasse standen sich die
S-Mannschaften gegenüber. Gleich nach An¬
pfiff legten die Brüderschaftler flott los und die
Einigkeithintermannschaft hatte schwer zu
arbeiten. Diese Ueberlegenheit der Brüder¬
schaftler dauerte während der ganzen ersten
Hälfte an und der gute Torwart der Einigkeit-
ler mußte sich dreimal geschlagen bekennen.
Einigkeit wurde nur durch einige Durchbrüche
gefährlich, die jedoch erfolglos blieben. Mit
3:0 ging es in die Pause. Bald nach Wieder¬
beginn holte der Einigkeit-Rechtsaußen zwar
ein Tor auf, doch bis zum Schluß konnte Brü¬
derschaft durch den flinken Halblinken die Füh¬
rung noch bis auf 8:1 ausbauen.

Jever.
Brand in Cleverns. Ein Haus neben der

Schule in Cleverns, das von de Jonge als Mie¬
ter bewohnt wurde, stand mitten in der Nacht
in Hellen Flammen und brannte in kurzer Zeit
bis auf die Grundmauern nieder. Da alles im
Dorfe im tiefen Schlafe lag, konnte dem Feuer
nicht schnell genug Einhalt geboten werden.
Zwei Kühe wurden noch rechtzeitig heraus¬
geholt, während das Mobiliar mitverbrannte.

Nordenham.
In Haft genommen. Silvester wurde von der

Polizei ein Mann in Haft genommen, der in
einer Wirtschaft Unruhe stiftete. Ein anderer
Mann, der von zwei Polizeibeamten knock out
geschlagen wurde, mußte in das Krankenhaus
eingeliefert werden. Die Meinungen darüber,
ob das Vorgehen der Polizeibeamten in dieser
Form notwendig war, sind geteilt. — Bei einem
Anwohner der Werrastratze wurden einige Fen¬
sterscheiben eingeschlagen, was als Racheakt ge¬
wertet wird, da ein Mieter ausziehen sollte.

Arveiterwohlfahrt. Die Gewinne der Arbei¬
terwohlfahrt werden Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag, nachmittags von 4 bis 6 Uhr, im
Genossenschaftshause, Schulstraße10, ausgegeben.
Gewinnlisten in der Volksbuchhandlung.

Vom Midgard-Pier . Angekommen ist der
finnischeDampfer „Kurrika" zum Laden, des
weiteren der Dampfer „Selma" ebenfalls zum
Laden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Konsul Dubbert", Kapt.

Schräge, von Island in Geestemünde: „Heidel¬
berg", Kapt. Pleitner , von Island in Geeste¬
münde: „Budapest", Kapt. Budde, von der Nord¬
see in Geestemünde. Abfahrt gestern: „Salz¬
burg", Kapt. Hoppe, von Nordenham nach Is¬
land. Abfahrt heute: „Dortmund", Kapt.
Schmidt, nach dem Weißen Meer.

Familiendrama.
(Dortmund,  2 . Januar . Radio¬

dienst .) In Ahlen (Westfalen) kam es am
Neujahrsmorgen zu einem tragischen Familien¬
streit. Hier war ein gewisser Dickjürgens mit
der Waffe gegen seinen Sohn vorgegangen.
Der junge Mensch verteidigte sich mit einem
Beil und erschlug den Vater.  Der 23-
jährige Mörder wurde verhaftet.

Weitere Abbau-Provokationen?
Wie aus Berlin gemeldet wird, planen die

P r e « tze n kommissare eine weitere Provo¬
kation der deutschen Republikaner. Unter dem
Vorwand weiterer Verbilligungen beabsichtigen
sie eine Verordnung zu erlassen, die in der
Praxis auf nichts anderes hinausläust als auf
den Abbau der Republikaner in den preußischen
Mittelbehörden.  Die Verordnung soll
schon fertiggeftellt sein. Wie es heißt, steht ihr
Erlaß unmittelbar bevor.

Politische Zusammenstöße.
In Ehrang (Saargebiet ) kam es in der Neu¬

jahrsnacht zu Auseinandersetzungen zwischen
Nationalsozialisten und Kommu¬
tt i ste n,  in deren Verlauf der Führer der Kom¬
munisten mehrere Schüsse in den Leib erhielt.
Er liegt hoffnungslos darnieder. Zwei Kommu¬
nisten sind weiter durch Beinschüsse schwer» ein
Nationalsozialist durch Steinwürfe leicht verletzt
worden.

Auch ein Silvesterulk.
Eine besondereSensation rief am Silvester¬

abend aus der Berliner  Tauentzienstraße
ein junger Menschhervor, der nur mit einer
Badehose bekleidet seelenruhig spazierenging.
Der Betreffende war ohne Fahrkarte von Bres¬
lau nach Berlin gefahren. Er wurde in Polizei-
gewahrsam genommen.

Kurze Notizen.
Im Hasen von Le Havre  wurden durch

einen umstürzendenKran drei Arbeiter getötet
und drei schwer verletzt.

In der Silvesternacht geriet bei Nickels-
hagenim  Kreise Mehrungen ein mit Artisten
besetzter Autobus in Brand . Zwölf Insassen
konnten sich retten, der neben dem Chauffeur
sitzende Leo Stefanski verbrannte.

Durch einen Motorradunfall getötet wurde
der Amtsanwalt Wilhelms aus Barten¬
stein (Ostpr .) . Er war mit einem Begleiter
gefahren , den man ebenfalls tot am Straßen¬
rand auffand . Wie das Unglück entstanden ist.
war bisher nicht festzustellen gewesen . -

Ein Familiendrama hat sich in Maaren
(Mecklenburg ) zugetragen . Dort hat sich der
Kraftwagenführer Hoppe am Neujahrstag
erhängt,  nachdem er zuvor seinen kleinen
Sohn getötet  hatte . Die Ehefrau , mit der
Hoppe ständig in Streit lebte , hatte sich seit
Tagen aus der Wohnung entfernt.

vo lkswirtschnfr.
Zucker- Fragen. Die Unsinnigkeiten unserer

Zuckerwirtschaftzeigt deutlich der Abschluß der
größten süddeutschen Zuckerfabrik, der Süddeut¬
schen Zucker AG., die mit einem Kapital von
30 Millionen Mark ausgerüstet ist. Die ver¬
arbeitete Rübenmenge hat sich bei diesem Unter¬
nehmen gegenüber dem Vorjahre fast halbiert,
der Reingewinn ist aber gestiegen. Diese Ent¬
wicklung zeigt, daß in der Zuckerwirtschaft
vieles nicht in Ordnung ist, daß sich vor allem
die überhöhten Richtpreise für Zucker schädlich
auswirken. Das Unternehmen gibt an, daß die
Abmachungen im Rahmen des internationalen
Zuckerkartells nicht wirksam geworden seien.
Sie werden wohl kaum wirksam werden, da das
Kartell seit langem dabei ist, regelrecht ausein¬
anderzufallen. Auch die Kontingentierung in
Deutschland, die den Rübenanbau um ein
Drittel beschränkt hat, habe nicht den erhofften
Erfolg gezeitigt. Während man nämlich kon¬
tingentierte, ist der Zuckerverbrauch  in¬
folge des gedrosseltenEinkommens und der
hohen Preise um fast 13 Vroz. zurückgegangen.
Die SüddeutscheZucker AG. führt diese Ent¬
wicklungauf die hohe Zuckersteuer zurück. Das
kann man nicht bestreiten; aber das Unter¬
nehmen vergißt hinzuzufügen, daß die hohen
Richtpreise für Zucker den Verbrauch noch mehr
drücken als die Zuckersteuer. Eine Entlastung
des Verbrauchs mutz erfolgen, sowohl durch eine
Ermäßigung der Zuckersteuer als auch durch eine
Heruntersetzung der Zuckerrichtpreise. An¬
gesichts des Konsumrückgangsund der überhöh¬
ten Zuckerpreise wirkt die Ertragsrechnung des
Unternehmens geradezu aufreizend. Die Süd¬
deutsche Zucker ÄG. hat ihre Abschreibungenum
rund 400 000 Mark auf 1,3 Millionen Mark er¬
höht. Bei einem von 3,43 Millionen Mark auf
3,9 Millionen Mark gestiegenen Robgewinn
errechnet sich, wobei die stillen Reserven un¬

berücksichtigt bleiben, ein von 4,29 Millionen!
Mark auf 4,49 Millionen Mark gesteigerter
Reingewinn. Daraus werden acht Prozent
Dividende gezahlt. Außerdem verbleibt ein Ge¬
winnvortrag von 2,1 Millionen Mark, während
im vorigen Jahre nur 1,9 Millionen Mark vor¬
getragen wurden.

Von der Reichsbahn. In einem vorläufigen
Jahrssrückblick gibt die DeutscheReichsbahn-
Gesellschaft ihre Einnahmen für das Jahr 1932
mit 2850 Millionen Mark an. Gegenüber dem
Jahre 1929, dem Höchststand der Einnahmen, ist
damit ein Rückgang von 47 Prozent eingetreten.
Gegenüber dem Vorjahre verringerten sich die
Einnahmen um 26 Prozent. An dem Ausfall ist
besonders der Güterverkehr beteiligt. Anderer¬
seits gelang es der Reichsbahn-Gesellschaft, die
Ausgaben stark zu drücken, und zwar um 1800
Millionen Mark auf 3000 Millionen Mark. Die
Ausgabensenkungbeträgt gegenüber dem Jahre
1929 rund 33 Prozent. Bei dieser Rechnungwird
berücksichtigt, daß die Reichsbahn im laufenden
Jahre auf Grund des Lausanner Abkommens an¬
statt 660 Millionen nur 70 Millionen Mark an
Reparationslasren zu tragen hat. Der Fehl¬
betrag für 1932 soll durch Heranziehung buch¬
mäßiger Rücklagen ausgeglichen werden. In
ihrem Ausblick auf das Jahr 1933 weist das
Unternehmen darauf hin, daß man hoffe, mit
der Wirtschaftsbesserungauch eine Besserungder
finanziellen Ergebnisse der Reichsbahn zu
erzielen.

Aus der Flafchenindustrie. Di« Krise auf
dem Arbeitsmarkt drängt mit elementarer Ge¬
walt zu einer internationalen Arbeitszeitver¬
kürzung. Manche Unternehmergruppen haben
davon aber noch immer nichts bemerkt. Sie
stellen nach wie vor Forderungen, als ob sie
auf dem Monde lebten. So fordern die Unter¬
nehmer der Flaschenindustriedie Wiedereinfüh¬
rung der Sonntagsarbeit . In der Tschecho¬
slowakei sind die Versuche, die Sonntagsarbeit
in den Flaschenhütten einzuführen, von den
Glasarbeiterverbänden im Keim erstickt wor¬
den. In Deutschland ist das Reichsarbeits¬
ministerium bis jetzt noch nicht dazu gekommen,
die Anträge der FrscheniNdustrieÜenauf Auf¬
hebung des die Sonntagsarbeit in den Glas¬
hütten regelnden Paragraphen der Gewerbe¬
ordnung abzulehnen. Kein Wunder, wenn die
Unternehmer der Flaschenindustrie nun auch
die Oeffentlichkeitfür ihre Bestrebungen mobil
zu machen versuchen. Sie stellen die Ding« so
hin, als könnten bei der Einführung der Sonn¬
tagsarbeit in den Flaschenhütten mehr Arbeits¬
kräfte beschäftigtwerden. Davon kann in Wirk¬
lichkeit keine Rede sein. Die Flaschenindustrie
in Europa ist kartelliert und ihre Produktion
ist kontingentiert. Die aufgestellten Maschinen
können schon bei den gegenwärtigen Quoten
nicht voll ausgenützt werden. Würde nun auch
noch die Sonntagsarbeit eingeführt, so würde
die Jahresquote eben früher fertig und eine
mehrwöchige Produktionspause müßte dann
eintreten. Eine Entlastung des Arbeitsmarktes
kann also auf diese Weise nicht herbeigeführt
werden. Die Mechanisierung in der Flaschen¬
industrie ist so stark, daß 828 Arbeiter an den
69 ausgestellten vollautomatischen Owens-
Maschinen in drei Schichten und bei Sonntags,
ruhe 645 840 000 Flaschen im Jahr Herstellen
können, wenn  der Absatz dementsprechend
hoch ist. Der Absatz ist jedoch stark zurückgegan-
gen und deshalb ist für die europäische Flaschen-
rndustrie die Einführung des Vierschichten¬
systems, die Schicht zu sechs Stunden — unter
Beibehaltung der Sonntagsruhe notwendig,
wie das die Glasarbeiterorganisationen in den
Hauptglasindustrieländern von ihren Re¬
gierungen und in Genf beim Internationalen
Arbeitsamt fordern. Aus volkswirtschaftlichen,
kulturellen, staatlichen und Humanitären Grün¬
den ist diese Forderung gestellt worden und die
verantwortlichen Stellen haben die Pflicht,
dieser Forderung endlich Rechnung zu tragen.
Eine Erfüllung der Wünsche der Flaschen¬
industriellen wäre für Deutschland eine
Schande. — In Belgien haben sich die Glas¬
industriellen nicht gescheut, den Versuch zu
machen, wieder 13jährige Kinder in den Hüt¬
ten zu beschäftigen.

Briefkasten.
Silberhochzeit. Am Mittwoch, dem 4. d. M.,

begehen die Eheleute Josef Gruber  in
Rüstringen, Schützenstraße12, das Fest ihrer
silbernen Hochzeit.

Za-ettS-tifche
Varteianaeleaenvetten.

Sozialistische Arbeiterjugend. Am Dienstag,
8 Uhr: Jahreshauptversammlung mit
äußerst wichtiger Tagesordnung.

GewerMaWcher
verlammlmrgssalendee.

ZdA.-Jugend. Heute, 8.30 Uhr, Lackschriftkur¬
sus.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlaa Paul Hua  L Co  Rllftringen

KnLvixivnlsiI » onrlsnksm u , UmgsgsnrI
FliklmMe im AmlMMe.

westliche , Seiteneinaana.
krrilre.

Sonnabend den 7.Jan:

1. Sprechstunden bei Amtssürsorgerin in Ver
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von S bis S Ubr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge ieden Freitag , nach¬
mittags von b bis K Udi

Der Amtsvorstand des Amtsverbandes Brake

PreMits»
Es ladet freundlichst ein

Gesucht auf sofort ein

leeres Zimmer
mit Heizung Off. unt
IZ. 48 an d „Volksblatt"

>in Nordenbam.

Amt Vitt i«rd ; irseir.
Die iällig gewesenenPachten und Natura lwcrt°

reuten sind nunmebr bis zum 10. Januar 1933 zu
entrichten widrigenfalls Beitreibung (Psändung)
erfolgt

Nordenham , den 3l . Dezember 1932.
Am tskafse Butfadinge n. Heideinann.

MSdel
liaulm >ie eat voll preiswert
rkeoälo » ASrkelr
OakiistraIZe.7 Del. 2184
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CrgWerlllistllltulig lBunte Ahenöe)zum Belten-er Erwerbslosen
Erstmalig am Freitag »13 .»u . Sonnabend , 15 . Januar 1433,20 Uhr,
„Werftspeisehaus ". Eintritt 30 Erwerbslose am 14. 1. geg. Ausw . frei!
Gesang , Musik, sportliche Vorführungen , Tambourkorps . — Da der Rein¬
ertrag den Erwerbslosen zugute kommt, wird um rege Beteiligung gebeten.
Jade -Volkschor in Verbindung mit Zentralkommisfion für Bildung,
Sport u . Körperpflege , Musikverein „Einigkeit ", Zitherkranz „Jade"

unsecen E r wervsl osen!

^ »OK2rtuacte

itzumelduuA und erste Lutsrricbtsstuude kür
Isnusr -Lursus : Lreits ^ , 6. Isuusr , 8.15 Uhr,
KessIIscksktsbgus . VVöcbsiitl . IsilrgbluuA.

TanrrckiUe Offermcinn

Zwangsversteigerung.
Am Dienstag , dem 3. Januar 1933, nachm

4 Uhr, sollen im Auktionslokal des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich dem
Meistbietenden verkauft werden:

l . 2 Büfetts , 1 Tresen, 1 Chaiselongue mit
Decke, 2 Teppiche, 1 Kleiderschrank mit
Spiegel , 1 Elasschrank , 1 Klavier . 1 Leiter¬
gerüst, 1 blauer Anzug, 1 Wintermantel,
1 Regal , 1 Kasse, 1 Standuhr , 2 Sofas , 1 Kre¬
denz, 3 Klubsessel, 1 Damenschreibtisch.
1 Küchenbüfett , 1 Vertiko, 1 Radio mit Laut¬
sprecher. 10 Herrenmäntel , 100 Paar Damen¬
schuh , Herren -, Damen -Hausschuhe, Damen¬
leinenschuhe. Einlegesohlen, Badeschuhe.

II . Haus -, Damen - u. Kinderschuhe, Arbeits¬
stiesel, Ueberschuhe, 1 Wandbild.

(Die unter II aufgesührten Gegenstände
werden bestimmt verlaust)

Frerichs , Obergerichtsvollzieher kr. A.

8W.kgM8MWWM .WoI.M8)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends . Wannen¬
bad 40 ^ Sämtl , Medizin. Bäder u. Massagen
a.s. alleKassenmitgl .). Preisverzeichn . a. Wunsch.

MWgMkf>WM-

Hll8lrinZ « i7 Oatlruus (von vorn gukgenommsn)
lltlotrluKer ltutliuu « (vondint . gukgenommsn)
ltllstrluger rklte » l»vli » mit l?ritr -Usntsr -8tr.

Weiters ilinknakmen:
Lrvr >2er „ LöI » " m. „Langen Ileinrillb " !. Kaken
IlllglrluAeir llatliau « (Krollaukoakme)

2 Stuck 15 ^ fenm ' s

Voll » Surkksnülung
IVNIisLvaskav « » , Uarklslr . 46 . 2058

. llWWil
die sich« Wen md!>>denen dns..« Mit"mliegt:
Albrcchts , Ecke Peter - und Gerichtstratze
Ahlrichs , Heinz' Bierquelle , Metzer Weg
v. Arnhold , Willi , Lilienburgstraße l
Arnolds , Heinr ., Grenzstraße
Barkhaufe », „Heinrichshof"
Bierhalle „Zum Erbkrug ", Hepp. Kirchstr. o
Böker, Adler -Restaurant , Wilhelmsh . Str.
Borsum , Ernst , „Wanderlust ", Neuengrodeu
Bourdaillier , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann , Rest. . Weinklause ", Peterstr . 73
Bruns . Ulmenstr . 2
Burbach , Oskar , Bierhalle „Jadebusen"
Carstens , „Alt -Heidelberg"
Davids , „Nordlicht " Mühlenweg 52
Dekena, „Burenschenke"
Droske, Oskar , „Thüringer Hof". Eökerstr
Droste. Am Banter Markt
Ecklund, Fr ., „Stadt Kiel ", Bismarckstr . 182
„Fiukcnburg ". Ecke Werst - und Peterstraße
Fischer, Wwe., „Bremer Schlüssel"
Frerichs , „Hemelinger Bierhalle"
Gerten , „DeutschesHaus ", Bismarckstr . 149
Gerdcs, Bierhalle Gewerkschastshaus.

Wilhelmshavener Straße
Gerhards , Johanna . „Rheinlandsperle"

Bremer Straße 1b
Haake, H., Rüstersiel
Haaren , Peterstraße 71
Harms , Restaurant „Erholung ", Südhafen
Heinken, „Siebethsburger Hol ", Ktrchreihe
Heise, „Cast Schulz ". Mitscherlichstraße
Hilgenstöhler , „Ratskeller Rüstringen"
Hinrichs , Joh ., „Zur Schleuse", Am Kanal
Hinrichs , Bierhalle , Ecke Nord - u . Werststr.
Hübner , „Bürgerhalle ", Grenzstraße
Jantzen , „Wilhelms ". EckeKaiser-u.Heinestr.
Johannfen , Bierhalle „JeverländischerHof ".

Grenzstraße
Joppich , „Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippte , „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kath, Bierhalle , Peterstr . 51
Kathmann jun ., „Siebethsburger Heim"
Keese, „Stadt -Cast ", Grenzstratze
Kirstei », Werststraße 2
Kleen, „Zur Perle ". Bremer Straße
Klemmscn, „Zum Augustiner ", Schulstraße
Klaus , Heinr ., Bierhalle „Zum Gummi-

bahnhos " Börsenstraße 55
Koch, Frau , Bierstube „Union ". Wilhelms-

havener Straße 67
Kranz , Hotel „Zum schwarzen Bären ".

Bismarckstr . 179
Krüger , Erich, „Thüringer Hof" Gökerstr. 97
Kummer , Ecke Kaiser - und Annenstraße
Kunde, Bismarckstraße 220
Lange, „Metzer Krug " Metzer Weg
Lilicnthal , Grenzstraße 62
Lühr , . Rüstringer Strandhalle"
Mahner , Börsenstraße 51
Meencns Gasthaus , Schaar
Müller , „Elysium"

Müller , „Erbkrug ' Kirchstr . o
Mittwollen , „Grüner Hos" Schaar
Neuhaus . Genossenschastsstraße
Neumann , „Colosseum" W'havener Straße
Neumeyer , Altemartslraße II
Ney. „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr
Niemeyer. Haienslraße 15
Nordhorn , Heinz, „Gewerkschastshaus"
„Oberbayern ", Wilhelmshavener Slruße
Ostendors. „Zur Post " W'havener Straß,
Ottens , C.. Rest. . Central " Bismarckstr 152
Pfeiffer . Bahnhof Rültringen
Pochanke, „Cast. Kühler ' , Werttstrahe
Rademann . Rest. „Union " Wilhelmsh . Str
Rath , Karl , „Jeverländischer Hos" Grenzstr
Rath , Herrn., Werttstrahe
Reincrs » Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhos"
Rothe. „Sedaner Hot", Bismarckstraße
Rohling . Peterstraße 86
Sandmeyer jun ., „Nordseestation"

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ". Ecke Kaiser - u . Hasenstraße
Schrodin , „Rüstringer Hos"
Sierakowski , „Stadl Brate ". Grenzstr . 34
Steinberg , Elbschloß-Bierstube , Ecke Grenz-

und Querstraße
Schwägermann , Restaur . „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Stöhr , Jke , Ecke Gerichts - u . W'havener Str.
Thal , Börsenstraße 91
Thesing, Hotel u . Restaur . „Emsländ . Hos"
Thesing, „Odeon ", Adolsstraße 4b
Twele, „Mühlenhos ". Mühienweg
Vörderwülbecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner , „Centralhallen"
Walker, „Bürgerheim ", Mitscherlichstraße
Warrings , Hans , „Schützenhos", Schaar
Wenke, „Neuer Banter Äürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle „Lentralhallen"
Willms , Stehbierhalle „Mühlenhof"
Wippich, Einigungsstraße 23
Wolf, Bierhalle „ZurPost " ,Wilhelmsh .Str.
Woldmann , „Tonndeicher Hos", Schulstraße
Wiillner , „Hansa -Saal " Schulstraße
Zaage , „Reuender Hof" Ktrchreihe

Eilers , „Vahnhoss -Wirtschast " Mariensiel
Gerdes , D., Mariensiel
Kleen, Hinr ., „Zum Weltsrieden ",Aldenburg
Tönjes , Himmelreich
Büthe , „Antonslust"
Jantzen , „Sengwardsr Chausseehaus"
Busch, M . v., Sanderbusch
Pfeiffer , Paul , Sanderbusch
Meyer, A., Sanderaltenhof
Warntjcn , G., Heidmühle
Schütt , Gcrh ., Heidmühle
Meher,E „ „RestaurantWaldesrand ", Zetet

Kn , paa/v

Ls soll liier nicht «Ins Agnrs Liebe - und Lbs-
problsm besprochen werden — darüber ^ ibt
ss viols dickieibi ^ s Kücbsr — ; nur sin paar
VVorte über das ewi ^ alte , swix neue Ibsma
des Licbkindsns . Lieber visisrisi Wege ist
solion disputiert worden , ein meisten wobl
darüber , ot> eine Kskanniscbslt duretr dis
„KoiratsanroiAo " ?.u 61ück und ILukrisdsnksit
kübrsn scann . — Leute , die sieb mit diesen
Kroblsmsn dsseiiältigsn , Huben ksst ^ ostellt,
dak gerade die dureb diesen „niobt mebr
unAswöbniicbsn VVê " vermittelten Lben in
den meisten ballen ru den xlUebliebsn
Aekörsn . —

Wie okt sobon bat die emsige UsinanreiM
rrvei Nensoben rusammen ^slübrt , sie gtileic-
liob xsmaobt ! — Leins talseben Vorurteils!
Oie Llsinanroi ^s ist ^ ssebiolrtsr und derenter
als maneb alte 'tants , dis aus funken Leuten
unbedingt ein Laar machen möchte . Ihre
Jnkrage wird zcenü^ snd 2usckriktsn dringen,
wenn 8is im «Vollttlrlstt " » dem lZIatt der
groben -Lnrsigsnsrkoige , stedt!
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Lebe lZremor , Lingang Orsnrstr . 44a
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UnSenvolt.

Parallelschraubstock zu
laufenges ., 80—100mm
Backenweite. Off. unk
V. 1 an die Exp. d. Bl
Scharfer kleiner Wach¬
hund zu kaufen gesucht.

Harms , Südhasen.
Strandhalle „Erholung"

Fast rwuer wenig gebr.
Kinderwagen m. Wind¬
schutzu . Regend z. verk.
Michels, Ahmstraße 9

am Kanal

M . WelbniMine
z. kauf, gesucht. Preisoff.
unter V. 14 au die Exp

«MWßW
Hut .l » . lk-1 Vertauscht
am 31 Dezember. Bitte
im „Gewerkschastshaus"
umzukaufchen.

Dienstag
nnd folgende Tags

leh .MWu .MeW
am Schlachthos.

Billig ! Billig!

«LiLdLeksduDg-
. MM Lobs Nüblsaweg u. Oammstr.

«Wc Oaavliwurv»  aller Vrt.
LelluaZe » , Leikselirlkte » u»

sä »»1llvl »e llacki « -^ eituageil » Oaul Ivuliiiv»

Ois kssksn
Nagen -, Darm -, Llutrsinigungs - und itb-

kübrmittel sioä:
Wnertellittiir ' s Kräuter

und
^ verteil, >,er s Lille»

2u babso in itpotksken.

/ - — ->
5Vir verlobten uns beute

3-Röhrcn -Seibt - Netz-
empsänger , Neuwert
265 RM ., für 100 RM z.
verk. Zu erfr . i. d. Exp.

MnSew
X« »totteIrL

Steckrüben
Futterkartoffeln
Heu , Stroh
Häcksel
Torfstreu
Torfmull

folgert Äilkeii,
Brunnenstr 3 Fr . 634
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M -SMW»he
sämtliche Sportartikel
illsssv » AHIILvrsti'. 21.

Fortsetzung
der

Schuhwarerr-
Auktion

bei H 0 l t h a u s , Ecke
Wilhelmshavener Str.
und Metzer Weg am
Dienstag , 3., und Mitt¬
woch, 4. d. M., von 10
bis 1 und 3 bis 7 Ubr.

Aukt. Herm. Jansscn.

Der erkannte jg. Mann
der Silvester -Racht in
S . St . sich den Hut an¬
geeignet hatzwird ersucht
ihn dort wieder abzugb.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede

IILi-
zu wirklich  soliden
Preisen

OI»r . Kr8 » ,
Uhrmacher,

Wilhelmsbav Str . 22.

Lllsn werten Oästsn , Vrsundsn und de
kannten sin kröbliedss

Neuer - eikr/
Will » vv » ^ v » Ii,,Ill » » di Vvu»

Rsstanrant .„8tadt Heppens"

_
< - >

^brs cun Zd. OsLsrnbsr !9§2 sillik-
Askundsns Vsrmäblunp glsdsu dsbannk

Ox >x >si 'nrMN u.
Laste , g-sb . Orruhgsru.
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Der Vorstand des Verbandes für Handel,
Gewerbe und Industrie nahm in seiner letzten
Sitzung zu einer Reihe wichtiger jadestädtischer
Wirtschaftsfragen Stellung.

Wie bereits durch Pressenotiz bekanntgegeben
wurde, soll nicht nur das Landesfinanz¬
amt Oldenburg,  zu dem die Jadestädte
gehören, aufgelöst  werden , sondern auch
Las Landesfinanzamt Unterweser in Bremen.
Wenn schon aus Sparsamkeitsgründen die Auf¬
lösung des Landesfinanzamts Oldenburg nicht
zu umgehen sein sollte, so muß die jadestädtische
Wirtschaft alles versuchen, um zu erreichen, daß
die Jadestädte dem Landesfinanzamt Unter¬
weser in Bremen unterstellt werden. Durch eine
Verlegung des Landesfinanzamts Bremen nach
Hannover würde mit Rücksicht auf die große
Entfernung für die Jadestädte eine so große
Verzögerung und ein so großer Zeit- und Geld¬
verlust bei der Behandlung aller Fragen , für
die das Landesfinanzamt zuständig ist, ent¬
stehen, daß für die Jadestädte eine Unterstellung
unter das Landesfinanzamt Hannover nicht
diskutabel ist. Außerdem hat der Verband in
einer an das Reichsfinanzministerium gerichte¬
ten Eingabe  darauf hingewiesen, daß es in
höchstem Maße unzweckmäßigsei, die steuer¬
technische Betreuung einer seeorientierten
Gegend, wie es die Zadestädte sind, einem Lan¬
desfinanzamt zu übergeben, das seinen Sitz in
Hannover hat, also einer Stadt , die ausge¬
sprochen binnenländisch orientiert ist.

Im Hinblick auf die in letzter Zeit öfters
vorgekommenenUeberfälle auf Geldbriefträger
ist die Forderung ausgesprochen worden, die
Geldzustellu .ng durch Eeldbrief-
träger  überhaupt abzuschaffen und die Geld¬
empfänger durch Benachrichtigungszettel aufzu¬
fordern, die ankommenden Geldsendungen im
Postamt abzuholen. Es würden also die Geld¬
empfänger mit dem Abholen der Geldsendun¬
gen belastet werden und außerdem würde das
Einziehen von Geldsendungenkaum mehr durch¬
führbar sein. Ueberdies ginge die Gefahr, der
heute die Eeldbriefträger ausgesetzt sind, auf
die Kassenbotender Geschäfte und Betriebe oder
die sonstigen Geldempfänger über. Der Ver¬

band hat sich deshalb grundsätzlich für die
Beibehaltung der bisherigen Re¬
gelung  der Geldzustellung und des Eeld-
etnzugs durch die Post ausgesprochen. Er hat
weiter darauf hingewiesen, daß eine Aenderung
des bisherigen Zustandes, das heißt di« Ab¬
schaffung der Eeldzustellung durch die Post, einen
in das Wirtschaftsleben einschneidendenAbbau
der Leistungen der Post bedeuten würde. Dem¬
gegenüber hat der Verband den von der Wirt¬
schaft bereits mehrfach eindringlich geltend ge¬
machten Anspruch auf Abbau der Postgebühren
erhoben.

Was die Verlegung eines Teils
der Gerichtssitzungen  von Oldenburg
nach Rüstringen anbelangt, so steht der Ver¬
band nach wie vor auf dem Standpunkt, daß
es erstrebenswert sei, die Sitzungen der Straf¬
kammer und des Schöffengerichts von Olden¬
burg nach Rüstringen zu bringen.

Auf den Protest des Verbandes gegen die
Errichtung von Verkaufs ständen in
Vahnhofsnähe  hat die Reichsbahndirek¬
tion Oldenburg geantwortet, daß eine Ver¬
mehrung der Zahl der Perkaufsstände auf
Reichsbahngebiet nicht beabsichtigtsei.

Bezüglich der Regelung der Ferien bei
den Berufsschulen  Wilhelmshaven und
Rüstringen ist zunächst eine Gleichmäßigkeitin¬
sofern erreicht worden, als an beiden Schulen
das Ferienende auf den 3. Januar einheitlich
festgelegt worden ist. Der Verband wird im
Laufe des Jahres an die preußische und olden-
burgische Regierung herantreten , damit auch in
Zukunft eine gleichmäßigeFestsetzung der Weih¬
nachtsferien im jadestädtischenWirtschaftsgebiet
erfolgt.

Eingehend behandelt wurde ferner die Frage
der Gas - und Strompreise  in den
Jadestädten sowie die Frage der Neuregelung
der Krankenkassenbeiträge.  Der Ver¬
bandsvorstand nimmt entschieden Stellung
gegen eine Erhöhung der Krankenkassenbeiträge,
dä eine solche Erhöhung für die Wirtschaft, und
zwar sowohl für Arbeitgeber wie für Arbeit¬
nehmer, überhaupt nicht mehr tragbar ist.

ÜMISMiÄe UM» .
Rüstringen , 2. Januar.

Der Schritt ins neue Jahr.
Wie immer ging in den Jadestädten der Ab¬

schied vom alten und der Empfang des neuen
Jahres mit lautem Hallo vor sich. Nachdem sich
am Silvesternachmittag die Schuljugend ge¬
hörig ausgetobt hatte, überboten am Abend
jung und alt sie mit entsprechendemRummel.
Sofern man nicht daheim mehr oder minder ge¬
ruhsam den Beginn des jungen Jahres er¬
wartete, weilte man in den letzten Stunden von
1932 in den Lokalitäten. Hier bereitete man
den Gästen durch Silvesternfeiern die nötige
Stimmung . Den Höhepunkt in dieser Hinsicht
dürfte, was an anderer Stelle dargestellt wird,
das Schauspielhaus mit seinem Silvester-
Allerlei erreicht haben. An nächster Stelle
rangierte der Hessenverein mit seiner Wohl-
tätig-keitsveranstaltung im „Werftspeisehaus".
Als die Uhren die zwölf bedeutungsvollen
Schlüge getan hatten und die Glocken läuteten,
brach der Jubel los. „Prost Neujahr" hörte
man hier und da, überall! Auf den Straßen
schallte und knallte es. Die Marktstraße war
gedrängt voller sich anprostender Menschen.
Daß die Schupo sich sehr duldsam zeigte, ist
selbstverständlich. War auch der Neujahrstag
regnerischund neblig, so scheinen uns die Jade¬
städter trotz der miserablen Zeiten doch leidlich
gut ins Jahr 1933 hineingekommen zu sein.
Hoffen wir, daß möglichst viele der zum Jahres¬
wechsel laut gewordenen Wünsche in Erfüllung
gehen!

Silvester im Schauspielhaus.
äu. Eine Revue in zwei Abteilungen nannte

man die Darbietungen des Schauspielhausesam
Silvester-Abend. Sie wurden ein Wirbel tol¬
ler Ereignisse, die ein ganz auf Humor ein¬
gestelltes Publikum mit wachsender Zustim¬
mung entgegennahm. Zur Einleitung gab es
Melodien aus der „Lzardasfürstin", die das
Orchester trefflich zu Gehör brachte. Abteilung 1
füllte man darauf aus durch den ersten Akt der
Operette „Die Tanzgräfin ". Daß jeder
Mitwirkende zum guten Gelingen dieses Operet-
ten-Ausschnitts, der mit mancherlei Silvester¬
freiheiten durchsetzt wurde, alles hergab, versteht
sich und wurde entsprechend anerkannt. „Buntes
Allerlei" hieß die Programm -Abteilung 2.
Erläuternd las man hierzu: „Große Revue am
laufenden Band. Texte von der Brennholzver¬
triebsgesellschaft, Musik von der Allgemeinen
Ortskrankenkasse." Na, und das war danach!
Herr Hennies  zeigte sich als Ansager in hoher
Form. Seine Zeitsatire unter der Devise „Es
wird nichts übel genommen" sprühte von Witz,
war aktuell und nach jeder Seite hin gerecht.
Nach einem Tanz der H e l l w ig - Gir l s hörte
man heitere Eigendichtungen durch Ottomar
Mayr . Ueberaus fesch war der Straußsche Wal¬
zer „An der schönen, blauen Donau", getanzt
von Fräulein Abel und den Schwestern Ehrlich.
An der Hand führte der Ansager die als sechs¬
jähriges Wunderkind ausgemachteKabarettistin
Helene Mielich auf die Bühne. Sie brachte
sehr sympathische Verse von Hennies. Abgelöst
ward das „Kind" von Fräulein Bergas , deren
Lieder gleich denen von Paul Clemens große
Bewunderung fanden. Dazwischen lag ein bun¬
ter Revuetanz der He'llwig-Eirls . So die Stim¬
mung von Minute zu Minute erhöhend, ge¬
langte man zur Aufführung eines Einakters
„Der keusche Joseph", in dem sich Fräulein Mie¬
lich und die Herren Neumann und Kert von

bester Seite zeigten. Zwei Meisterboxerinnen,
Kriemhilde Törtchen und Jngeborg Utansavel
(Lu und Emmy Ehrlich), lösten sie ab. Im bei¬
nahe vorschriftsmäkiaen Boxring Hagelten
Schwinger, rechte Haken und k. o.-Schläge in
damenhafter Weise, bis ein gepfefferter Magen¬
stoß dem sensationellenKampf ein Ende machte.
Ein „Gastspiel der Tanzgruppe der Mailänder
Scala " bildete den Höhepunktder Ausgelassen¬
heit. Hier tanzten die „älteren Herrschaften",
darunter die Herren Karbus und Kapellmeister
Mayer. Man mutz sich die Gesellschaft einmal vor¬
stellen: alle acht in kurzen, rosa Spitzenröckchen,
an Armen und Beinen bloß und mit „italienr.
scher" Damenfrisur versehen. Die Besucher des
Hauses kugelten sich vor Lachen. Das Orchester
wurde während ihrer ungewöhnlichen Tänze
von einem Toscanini junior (zu deutsch: Her¬
bert Hennies) dirigiert . So kam man zum
Schlußbild eines Wirbels von tollen Ereignissen.
Letzteres war die Endszene der Revue-Operette
„Casanova". Der Theatersaal widerhallte von
herzlichem„Prost Neujahr" und angesichts der
Klänge von blauen Augen und der blauen
Adria flogen Blumensträußchen und Papier¬
schlangen durch die Luft. Das in allerbeste
Silvesterstimmung gebrachte Publikum schien
nicht heim zu wollen.

Kurze Mitteilungen.
Am heutigen 2. Januar begeht Frau Lüb¬

be n,  Banker Deich2, in bester Gesundheit und
geistiger Frische ihren 78. Geburtstag. Als Le¬
serin des „Volksblattes" verfolgt sie mit regem
Interesse stets noch die politischen Ereignisse. —
Am Sonnabend nachmittag wurden von unbe¬
kannten Tätern im Kaufhaus Leffers Gasbom¬
ben geworfen. Diese Art von Dummenjungen¬
streichen scheint augenblicklich besonders in
Mode zu sein. Gestohlenwurde in der Nacht
von Freitag auf Sonnabend einem Arbeitslosen
sein Fahrrad , Marke „Naumann-Germania",
aus dem Toreingang Bordumstratze 6.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag : Noch

trüb und neblig, mild, auffrischendeWinde. —
Hochwasser ist morgen um 5.45 Uhr und
18.20 Uhr.

WiltzelmshavenerTageSbericht.
Silvester im Hessenverein.

Ein großartiger Erfolg wurde auch diesmal
die Silvester-Veranstaltung des jadestädtischen
Heimatvereins der Hessen und Hessen-Nassauer
Das „Werftspeisehaus" war gedrängt voll von
den Festgästen der Hessen; über tausend waren

es. Unter dem Motto „Heitere Stunden beim
rheinischenWein" harrte man des Anbruchs
des neuen Jahres . Zur Kurzweil bot das ver¬
stärkte Musikkorps des ' Befehlshabers der
Linienschiffe unter seinem neuen Dirigenten,
ObermusikmeisterFlick , als Hauptattraktion
ein schneidiges Militärkonzert.  Es ward
eingeleitet durch die Uraufführung eines klang¬
schönen„Hessen-Marsches" des heimischen Kom¬
ponisten Bruno Döring, brachte Opern- und
Operettenauszüge und endete mit dem Vortrag
von Parademärschen ehemaliger hessischer Regi¬
menter. Herr Flick, von größeren Marinever¬
anstaltungen her bei uns kein Unbekannter, hat
seine Musikerschar vortrefflich in der Hand und
ist offensichtlich ein Gewinn für die hiesige
Garnison. Das Militärkonzert , das im großen
Saal vor sich ging, wurde unterbrochen durch
Liedervorträge  von Herrn Hans Klein,
die lebhafte Zustimmung fanden. Während
dieser Darbietungen vergnügten sich alt und
jung bereits beim Tanz in den übrigen Räumen
des „Werftspeisehauses". Bei schmackhafter
Bowle und dem herben Hessenwein war bald
die richtige Silvesterstimmung vorhanden und
je näher das neue Jahr heranrückte, desto leb¬
hafter ging es zu. Fünf Tanzflächen und drei
Weinschänken wurden jedoch jeglicher „Nach¬
frage" gerecht. Als um 12 Uhr auf der Saal¬
bühne eine große Uhr 1933 anzeigte und
draußen vom Turm des Hauses dem neuen
Jahr ein musikalischer Gruß entgegengeschmettert
ward, da erreichte die Stimmung ihren Höhe¬
punkt. Ein jeder kam zu seinem Recht. Und
da es sich um eine Wohltätigkeitssachehandelte,
wollen wir hoffen, daß der Notgemeinschaftein
guter Ueberschuß von diesem Silvesterabend zu¬
geleitet werden kann.

Konzert im „Lindenhof".
Gestern nachmittag hat der St .-Willehad-

Kirchenchorvereint mit der Musikvereinigung
„Astra" im „Lindenho-f" ein großes Konzert
veranstaltet. Unter den zahlreich erschienenen
Zuhörern befanden sich auch einige Herren vom
Wohlfahrtsamte. Das sehr reichhaltige Pro¬
gramm war geschickt und sorgfältig ausgewählt
und zerfiel in zwei Teile. Der erste Teil gab
in Spiel und Gesang Kunde von den Gescheh¬
nissen zu Bethlehem, der zweite dagegen be¬
zeugte die Wirkung dieser großen Ereignisse auf
unsere Zeit. Der Leiter des Chors, Herr
OberfachschullehrerHinkelmann, gab vor jeder
Darbietung in kurzen Worten eine einleitende
Erklärung. Ein Gesangssolo bot u. a. die als
Gast hier weilende Frau Heidemann , aus
Düsseldorf. Chor und Orchester samt ihren
Dirigenten wurden in herzlichen Worten der
Dank der Zuhörer ausgesprochen und unter
gegenseitigen Glückwünschen fürs neue Jahr
trennte man sich.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SSO . 3, leicht bewölkt,

See 2, Temperatur plus 4 Grad. Minsener-
sand: Wind O. 3, bewölkt. See 2. Temperatur
plus 3 Grad. Wangerooge: Wind SO. 3, See
0. Temperatur plus 2 Grad. Voslapp: Wind
SO. 3. Nebel, Hochwasser gewöhnlich. Tempera¬
tur plus 2 Grad. Arngast: Wind SO. 3, Nebel,
Hochwasser4,70 Meter , Temperatur plus 1.5
Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist Sonnabend nachmittag das

Motorschiff „Anna-Sophie" mit einer Ladung
gesalzene Sprotten nach Hamburg. Eingelaufen
ist gestern nachmittag Oeldampfer „Brösen" von
Emden mit Oel für die Marinewerft . Aus¬
gelaufen sind heut« vormittag Lotsendampfer
„LotsenkommandeurKrause" und Dampftonnen-
lsger „Mellum".

Gerbergaffe 7.
Roman

von
Hans Possendorf.
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Die Todesprophezeiungen.
Trotz der späten Stunde — es ist schon sieben

Uhr abends — hat sich Kommissar Wetzel sofort
wieder an die Arbeit begeben:

Er ist mit einem Beamten ins Landestheater
gegangen, um dort vor Beginn der Vorstellung
weitere Untersuchungenanzustellen.

. Auch Landgerichtsrat Heydenreichkann noch
nicht Feierabend machen. Die Arbeitslast dieser
Tage ist so groß, daß sie nur mit Nachtarbeit
zu bewältigen ist. Da ihm auch die Vorunter¬
suchung des Falles Lüders-Pampe obliegt, ver¬
lest er sich jetzt in das Studium des vorhan¬denen Aktenmaterials. Aber bald wird er wie¬
der durch einen Besuch gestört:

Zum siebenten oder achten Male erscheint
Rechtsanwalt Klinck mit der ungeduldigen An¬
frage, ob er nun endlich mit seiner Klientin
unter vier Augen sprechen dürfe. Abermals ver¬
tröstet der Untersuchungsrichterden Anwalt auf
den nächstenTag, unterrichtet ihn aber von
Beos Behauptung, Alf Christiansen zu ' :m
fu"fwaligen Schießen veranlaßt zu haben.

„Ah das ist eine sehr günstige Wendung für
Klientin !" ruft Klinck freudig überrascht,

'(tätigt ^ "ulein Christiansen das nun be-
^ beharrt noch bei ihrer Aussage."

"Rachdem der Baron seine Behauptung in
ihrer Gegenwart wiederholt hat ?" fragt Klinck
enttäuscht.

„Nein, die Gegenüberstellungder beiden soll
erst morgen stattfinden."

„Ich bin der Ueberzeugung, Herr Landgerichts¬
rat , datz Fraulern Christiansennur fürchtete, den
Baron zu belasten. Sie werden sehen: wenn der
Baron seine Aussage in Ihrer Gegenwart

wiederholt, wird sie es sofort zugeben. Und da¬
mit wäre dann das schwerste Indizium gegen
meine Klientin beseitigt."

„Da bin ich anderer Ansicht, Herr Rechtsan¬
walt. Die Christiansen verweigert noch immer
zu sagen, weshalb sie einen besonderenHaß auf
Molari hatte. Sie bestätigt auch, nach wie vor,
über Molaris Tod Befriedigung empfunden zu
haben. — Und das schwerste Indizium : — Sie
verweigert noch immer, den Namen der Person
zu nennen, die sie angeblich zu dem Fluchtversuch
veranlaßt hat."

„Vielleichtwürde sie ihn mir nennen, wenn
Sie endlich Ihre Zustimmung gäben . . ."

„Sie können es ja morgen versuchen, Herr
Rechtsanwalt", unterbricht Heydenreich etwas
ungeduldig. „Ich werde den Varon um zehn Uhr
der Christiansen gegenüberstellen. Wenn Sie um
elf Uhr hier sein wollen, können Sie dann un¬
gestört mit Ihrer Klientin verhandeln — vor¬
ausgesetzt, daß sich bis dahin nicht etwa neue
schwerwiegende Hinderungsgrllnde ergeben
haben."

„In welchem Falle ich mich sofort beschweren
würde", fällt Klinck gereizt ein.

Und der Untersuchungsrichtervollendet bissig:
„Was Ihnen natürlich völlig freisteht. Herr
Rechtsanwalt."

Darauf verabschieden sich die beiden kühl von¬
einander.

Kaum hat sich Landgerichtsrat Heydenreich
wieder in die Akten Lüders vertieft, da wird er
abermals gestört; diesmal von Kriminalkom¬
missar Wetzel, der — im Gegensatz zu seiner
sonstigen Ruhe — in höchster Erregung das
Zimmer betritt:

„Herr Landgerichtsrat— etwas Neues! Etwas
ganz Unerhörtes und Geheimnisvolles! Jetzt
sind wir auf einer Spur , die unbedingt zum Ziel
führen muß!" Der Kommissarzieht eine Brief¬
tasche hervor und entnimmt ihr zwei kleine
Kuverts in der Größe von Visitenkarten.

„Was ist das?" fragt Heydenreichgespannt
und will danach greifen. '

„Einen Augenblick! Lassen Sie mich erst be¬
richten!" wehrt der Kommissar, noch immer ganz
atemlos vor Aufregung. „Ich habe soeben im

Theater die Schublade des Schreibtisches in
Molaris Büro öffnen lassen. Das war bisher
noch unterblieben, weil wir mit den Haus¬
suchungen so viel zu tun hatten und im Büro
von Molari eigentlich keine Privatgegenstände
vermuteten. In der mit einem Sicherheitsschloß
gesperrten Schublade fand sich nun diese Brief¬
tasche. Sie enthielt nur diese beiden kleinen Ku¬
verts. Auf dem einen steht, wie Sie sehen „Alf
Christiansen" — es war bereits geöffnet. Auf
dem zweiten steht, in einer anderen Handschrift
„Albert Backzahn, genannt Bert Molari " —
bitte sehen Sie ! — Dieses Kuvert war noch ver¬
schlossen. Ich habe es nun sofort geöffnet — und
was finde ich darin . . ." Wetzel zieht ein Kärt¬
chen hervor und hält es dem Untersuchungsrich¬
ter vor die Augen:

f 26. 11. 1930 — 22,43.
„Was bedeutet das?" fragt Heydenreich, im

ersten Augenblick den Sinn noch nicht erfassend.
Das bedeutet ganz zweifellos: Bert Molari

stirbt am 26. Novemberdieses Jahres um 22 Uhr
43 Minuten ! — Da das Kuvert aber schon vor
Molaris Tod in dieser Schublade gewesen sein
muß — denn niemand hatte einen Schlüssel dazu
— so bedeutet es eine vorherige Ansage des
Mordes. Hätte Molari dieses an ihn adressierte
Kuvert früher geöffnet, wäre also wahrscheinlich
das Verbrechen zu verhindern gewesen. Wes¬
halb er es nicht geöffnet hat, wird sich vielleicht
noch Herausstellen, aber das interessiert uns erst
in zweiter Linie. Es kommt jetzt nur darauf an
festzustellen, wer die Adresse und das Kärtchen
geschrieben hat — und wir haben den Mörder !"

Heydenreich kann vor Verblüffung zunäM
überhaupt kein Wort herausbringen. Endlich
fragt er kopfschüttelnd: „Und das ändere — das
an die Christiansen andressierte Kuvert?"

„War geöffnet und enthielt dies hier!" er¬
widert der Kommissar, zieht auch Alfs Kärtchen
hervor und legt es vor den Untersuchungsrichter
auf den Tisch. -- ^

Die Herren sind sich schnell darüber einig ge¬
worden, daß man jetzt systematisch Vorgehen und
zuerst die Handschriften aller beim Landes¬
theater angestellten Personen auf ihre Identität
hin prüfen müsse. Ihre Ungeduld ist so groß, daß

sie vie beiden Verhafteten trotz der späten Stunde
noch heute vernehmenwollen. Der Untersuchungs¬
richter gibt also Befehl, den Requisiteur Funke
vorzufllhren, und es entwickelt sich folgendes
Verhör:

„Sagen Sie, Funke, um wieviel Uhr ist denn
eigentlich die Aufführung von „Erdgeist" zu
Ende gewesen?"

„Das Stück ist doch gar nicht zu Ende gespielt
worden, Herr Landgerichtsrat", erwidert der Re¬
quisiteur matt. Er ist schon ganz mürbe von die¬
sen fortwährenden Vernehmungen.

„Wie lange hätte denn das Stück noch ge¬
dauert, nachdem Fräulein Christiansen geschos¬
sen hatte?"

„Vielleicht noch zwei Minuten ."
„Und welche Zeit war als Schlußzeit des

Stückes auf dem Theaterzettel genannt?"
„Das weiß ich nicht genau. Ich glaube, halb

elf Uhr ; es kann aber auch elf Uhr gewesen sein."
„Wie heißt denn Herr Molari mit seinem

bürgerlichenNamen?"
Funke macht ein verwundertes Gesicht. „Mit

seinem bürgerlichen Namen? — Ich weiß nur,
daß er Bert Molari hieß. Einen anderen Namen
habe ich nie gehört."

„Hm, hm", macht Heydenreich, legt dann ein
kleines Stück Papier und eine eingetauchte Fe¬
der vor Funke auf den Tisch und sagt: „Nun
schreibenSie einmal, was ich Ihnen diktiere:
Albert . . Backzahn. . genannt . . Bert . . Mo¬
lari . . — Fertig ? — Dann geben Sie her! —
So. nun treten Sie wieder zurück!"

.Heydenreichnimmt aus einem Aktendeckel
das kleine Kuvert mit Molaris Adresse. Kom¬
missar Wetzel tritt mit einem gespannten Ee-
sichtsausdrück hinzu. Die beiden Herren beugen
sich voller Eifer über Funkes Handschrift. Es er¬
weist sich, daß sie nicht die geringste Aehnlichkeit
mit der Adresse hat.

Funke wird entlassen und Alf Christiansen
vorgeführt. Sie ist so ruhig wie gewöhnlich.

Der Untersuchungsrichter formuliert seine
Fragen ein wenig anders : „Sind Sie in der
Lage, Fräulein Christiansen, uns genau anzu¬
geben, um wieviel Uhr Sie die Schüsse gegen
Molari abgegebenhaben?"
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Irnmspruchruchme von Grundeigentum
Zu Gunsten der Notstundsurdeiten.

Vor kurzem veröffentlichten wir eine Ver¬
ordnung des Staatsministeriums , durch die die
Vorbedingungen für Beschlußfassungbetr. Dar¬
lehen usw. zugunsten von Notstandsarbeiten
für Gemeinden, Wassergenossenschaften usw. ver¬
einfacht wurden. Durch die nachstehend wieder¬
gegebenen Bestimmungen einer neuen Verord¬
nung wird die vorige Verordnung abgelöst und
darüber hinaus eine ganz wesentliche
Vereinfachung geschaffen für die
Inanspruchnahme fremder Grund¬
stücke,  eventuell auch der Enteignung , zu¬
gunsten von Arbeitsträgern . Danach werden die
aus mehreren Personen bestehenden Verwal¬
tungsorgane öffentlich-rechtlicher Körperschaften
(Amtsvorstände, Stadtmagistrate , Vorstände der
Genossenschaften des Deich- und Wasserrechts
usw.) ermächtigt, zur Durchführung von Ar¬
beiten, die der Beschäftigung Erwerbsloser
dienen, die erforderlichen Beschlüssean Stelle
der Vertretungskörperschaften zu fassen. Zu
diesen Beschlüßengehören auch solche über Bau¬
pläne, Erwerb und Veräußerung von Grund¬
stücken, Aufnahme von Darlehen und Anleihen,
Feststellungenund Aenderungen der Regulative,
der Wasserzugsregister und der Besticke. Ob
eine Arbeit der Beschäftigung Erwerbsloser
dient, stellt das Ministerium des Innern fest.

Für die Beschlüsse der Verwaltungsorgane
und der Vertretungskörperschaften zu Arbeiten,
die nach Feststellung des Ministeriums des
Innern der BeschäftigungErwerbsloser dienen,
gelten die Bestimmungen der Gemeindeordnung
und anderer Landesgejetzeüber doppelteLesung
und Auslegung nicht. Die in landesrechtlichen
Bestimmungen für die Auslegung von Plänen
oder Besticken gesetzten Fristen werden auf eine
Woche abgekürzt, ' wo mehrmalige Bekannt¬
machungenvorgeschriebe» sind, genügt eine ein¬
malige in den „ÖldenburgischenAnzeigen". Bei
Arbeiten, die nach Feststellungdes Ministeriums
des Innern der Beschäftigung Erwerbsloser
dienen, genügt für Urkunden die Unterzeichnung
allein durch die Vorsitzenden der Verwaltungs¬
organe. Wird zur Durchführung von Arbeiten,
die nach Feststellung des Ministeriums des
Innern der BeschäftigungErwerbsloser dienen,

die Inanspruchnahme fremden Grund¬
eigentums

erforderlich, so kann die Enteignungsbehörde
die für den sofortigen Beginn der Arbeiten be¬
nötigten Grundflächen in den Besitz des Trägers
der Arbeit einweisen und bei vorübergehender
Inanspruchnahme die Benutzung durch diesen
gestatten. Die Grundflächen dürfen erst in
dauernden Besitz oder Benutzung genommen
werden, nachdem die Enteignungsbehörde schrift¬
lich mittels Zustellungsurkunoe den Eigen¬
tümern und den Besitzern die Absicht der In¬
besitznahme oder der vorübergehendenBenutzung
unter Bezeichnungdes Grundstückes oder Erund-
stücksteilsangezeigt und sie zur Räumung auf¬
gefordert hat. Zwischen der Zustellung der An¬
zeige und der Inbesitznahme muß ein Zeitraum
von wenigstens einer Woche liegen. Vor der
Inangriffnahme der Arbeit ist zwecks Siche¬
rung der Feststellung der zu zahlenden Ent¬
schädigung dafür zu sorgen, daß eine Besichti¬
gung der fraglichen Fläche durch die für den
Belegenheitsbezirk nach dem Enteignungsgesetz
gewählten Sachverständigen stattfindet.

Die Feststellung der Entschädigung
ist ungesäumt in die Wege zu leiten . Auf das
Verfahren für die Feststellung und zahlen¬
der Entschädigung finden die Bestimmungen
des Enteignungsgesetzes Anwendung. Einer
förmlichen Planaufstellung nach den Bestim¬
mungen des Enteignungsgesetzes bedarf es
nicht. Bei Enteignungen zugunsten von Ge¬
nossenschaften, die durch das Geest-Wasser-
genossenschafts-Gesetz oder nach der Wasserord¬
nung gebildet sind, ist der Vorstand der Wasser¬
acht die Enteignungsbehörde. Diese Verordnung
hat rückwirkende Kraft vom 13. Dezember 1932
an. Sie gilt bis zum 1. April 1933. Das
Staatsministerium kann im Wege der Verord¬
nung die Geltungsdauer dieser Verordnung ver¬
längern.

Verfahren wegen Inanspruchnahme von
Grundeigentum, welche Leim Außerkrafttreten
dieser Verordnung noch nicht abgeschlossen sind,
sind zu Ende zu führen.

Zur Durchführung dieser Verordnung etwa
erforderliche Bestimmungen erläßt das Staats¬
ministerium.

IadeftS- tttche MmWari.
Deutsche Lichtspiele. Das Programm führt

uns nach dem Abrollen der Wochenschauund
nach einem sehr interessanten, lehrreichen und
darum sehr sehenswerten Film aus den norwe¬
gischen Küstengewässernmit ihrem Meerestier¬
reichtum und ihren Naturschönheiten zu dem
neuesten Lilian -Harvey-Schlager, dem „Blon¬
den Traum ". Eine liebenswürdige Geschichte
mit viel Liebe und viel Abenteuern, in deren
Mittelpunkt die vielgerühmte Blonde steht. Die
Geschehnisse sind stark mit der Wirklichkeitver¬
knüpft. Lilian will partout nach Hollywood, um
dort das große Glück zu machen. 2m Film ge¬
lingt ihr das zwar nicht: hier wird sie ein
fesches Mädel und zukünftiges properes Haus-
mütterchen, aber tatsächlichdampft sie in diesen
Tagen nach „drüben" ab. Freilich erst, nachdem
sie schon im alten Europa die fast überlebens¬
große Nummer geworden ist. Die Filmhandlung
spielt sich zwischen drei im Vordergrund stehen¬
den Personen ab, der Harvey, Willy Fritsch
und Willy Forst . Von zwei Seiten stürmisch
umliebt und umkämpft, entscheidet sich Lilian
für den einen der beiden, indes der andere in
der Liebe zwar leer, aber als zukünftigerameri¬
kanischer gemachter Filmstar nicht minder zu¬
frieden vom Schauplatz abtritt . Das Publikum
hat an den bunten, oft mit Humor gewürzten
Geschehnissen und den verschiedenenLiederschla¬
gern, die zumeist Paul Hörbiger  singt, seine
Helle Freude.

Capitol -Lichtspiele. Di« Freunde der flim¬
mernden Romantik werden um die Jahres¬
wende im Capitol  sicher auf ihre Rechnung
gekommensein. Der Tonfilm „Ein Mann mit
Herz", beste deutsche Arbeit , nach dem Theater¬
stück von A. Brawi von Zerlett bearbeitet, hält,
was sein Name verspricht. Da der Held aber
nicht nur ein gutes Herz hat , sondern als simp¬
ler Bankangestellter auch an Verstand nicht
hinter dem Bankpräsidenten zurücksteht, sondern
diesen sogar vor einer recht großen Blamage
und die Bank vor dem entsprechendenSchaden
bewahrt, so ist zum Schluß sein Weg gemacht,
wie sich das so gehört. Allerdings ist die Toch¬
ter des Präsidenten an dieser Entwicklung nicht
ganz unschuldig. Wie sie es wiederum dem
Schwerenöter von Bankangestellten zu ver¬
danken hat , wenn sie auch etwas vom Leben
eines auf sich selbst gestellten Tippfräuleins
kennen lernt . Zeigt er ihr und den übrigen
Liebes- und Leidensgefährten, wie man auch
ohne Geld ein vergnügtes Wochenendefinden
kann.. Die Großstadt bietet da schon manchmal
einige Möglichkeiten. Der ernste Zug des
Ganzen wird mit Geschick und Schmiß durch
guten Humor gelockert, so daß im Verein mit
der guten Musik mit einigen vorzüglichen
Schlagern ein wirklich guter Film vorüberzieht.
Auch das Beiprogramm ist von gewohnter Güte
und Reichhaltigkeit. In der tönenden Wochen¬
schau haben die Jadestädter nochmals Gelegen¬
heit, das Auslaufen der „Köln" mitzumachen
oder überhaupt zu sehen, soweit sie den Trubel
bei der dritten Einfahrt nicht selbst mitmachen
konnten.

Kammerlichtspiele. Der Programmwechsel
in den Kammerlichtspielen bringt die Fort¬
setzung des Weihnachts-Spielplans ihrer
Schwesterfirma den Deutschen Lichtspielen. Der
seit Tagen mit großer Begeisterung aufgenom¬
mene Film „Grün ist die Heide"  findet
auch hier wieder ein volles Haus und das mit
Recht, denn man darf wohl behaupten, daß die¬
ses Werk eine Spitzenleistung der tönenden
Filmkunst ist. Das Stück, das nach Löns-
motiven aufgebaut ist, hat tiefen Inhalt und
hält seine Besucher vom Anfang bis zum Schluß
in Spannung . Im Beiprogramm finden wir
einen lustigen Militärschwank, bei dem infolge
drolliger Verwechselungendie Lachmuskelnan¬
gestrengt werden. Auch die Ufa-Wochenschau
bringt wieder Interessantes auf allen Ge¬
bieten.

Varel—FrieMche Wehde.
Ein Arveitsveschaffungsprogrammmit 87 099

Tagewerke. Oberregierungsrat Zeidler hat durch
Verhandlungen mit den Sielachten des Amts¬
bezirks jetzt die Durchführung größerer Not¬
standsarbeiten vorbereitet. 2m Gebiete der
2ade-Wapeler Sielacht handelt es sich um Ar¬
beiten, die 7009 Tagewerke erfordern bei der
Begradigung der Hühner, Hankhauser und der
Rasteder Bäke. Durch diese Arbeiten wird nach
Fertigstellung der Begradigung ein schnellerer
Abfluß der 2ade herbeigeführt. 2m Gebiet der
BockhornerSielacht werden Arbeiten mit SO 000
Tagewerken durchgeführt zur Verbesserung des
Ellenserdammer Siels und des Petershörner
Siels sowie zur Eindeichung Sieltiefs oberhalb
des Ellenserdammer Siels . Beschäftigt werden
vornehmlichArbeiter aus der Stadt - und Land¬
gemeinde Varel. Die Beschlüsse der Sielachten
erfolgen Anfang 2anuar.

Jaderberg . Einbrüche.  Aus der Kegel¬
bahn des Gastwirts Pundt holten sich Diebe
mehrfach Beute, die meist aus Lebensmitteln
bestand, die dort noch von der Weihnachts¬
lotterie des Kriegervereins her lagen. Bei dem'
Versuch, Leim Kaufmann Eilers einzubrechen,
wurden sie gestört. Daraufhin richteten die
Einbrecher noch allerlei Unfug an, sie warfen
mehrere Scheiben ein und hängten die Garten-
tore an verschiedenen Stellen aus.

Zetel. 8 00 Prozent Bürgersteuer.
Nach dem die Eemeindevertreter der drei llr-
waldgemeinden die Hebung von SOO Prozent
der statlichen Sätze der Bürgersteuer abgelehnt
haben, hat nunmehr das Amt Varel als Auf¬
sichtsbehördefür alle drei Gemeinden die He¬
bung der Bürgersteuer in besagter Höhe an¬
geordnet.

Zetel. Erweiterte Industrie.  Die
Firma G. Bullhoff plant ihre Holzpantoffel¬
fabrik dahingehend zu erweitern, daß sie in Zu¬
kunft auch Lederschuhe anfertigen will. Die da¬
zu notwendigen Maschinenwerden augenblicklich
aufgestellt. Wenn auch keine Neueinftellungen
erfolgen können, so besteht doch die Hoffnung,
daß die jetzige Belegschaft, die seit Jahr und
Tag verkürzt arbeitet , wieder »oll beschäftigt
werden kann.

Neuenburg. Erwerbslosenversamm¬
lung.  Eine gut besuchte Versammlung der
Erwerbslosen fand hier am vorletzten Tage des
alten Jahres statt. Die Versammelten begrüß¬
ten den Beschluß des Gemeinderates betr. Not-
standsarbeiten und beauftragten den Ausschuß,
die Vorarbeiten möglichst beschleunigenzu hel¬
fen. Betreffend Weihnachtsbeihilfewaren zwar
nachträglich noch 30 Prozent des Wochenunter¬
stützungssatzes bewilligt, doch bei Ausstellung der
Scheine nur der reine Nettobetrag der Waren¬
scheine berücksichtigt worden, so daß ein Schein
auf 0,70 RM. lautete. Eine solche Beihilfe ist

natürlich so gut wie gar keine und war wohl
die Rechnungsmsthode des Dritten Reiches zu
Grunde gelegt worden. Da wir aber noch in
der Republik leben, wurde Aenderung verlangt.
Im übrigen wurden in der Versammlung viele
Rechtsfragen behandelt.

Aus dem Oldenburger Lande.
89 Jahre Eisenbahn Brake - Hude.

Heute sind 60 Jahre vergangen, seitdem die
Eisenbahnlinie Brake-Hude eröffnet wurde. Die
Eröffnung geschah etwa SIL Jahre nach Eröff¬
nung der ersten Eisenbahnlinie in Oldenburg
Werhaupt, der Strecke Oldenburg-Bremen.

Die LandeskasseOldenburg im November.
Die Einnahmen der LandeskasseOldenburg

(Kasse des Landesteils Oldenburg) betrugen im
Monat November 1932 1 SS9 000 RM ., die
Ausgaben im gleichen Monat 1088 000 RM.
Damit stiegen die Einnahmen im Etatsjahr
1932/33(ersten 8 Monaten) auf 10 584 000 RM .,
während die Ausgaben 11872 000 RM . be¬
trugen und damit die Einnahmen um etwa 1,3
Mill. RM. überstiegen. Der Jahressoll der
Einnahmen und Ausgaben beträgt nach dem
Augustetat, der durch Verordnung festgesetzt
wurde — inzwischensind Veränderungen ein-
getreten, die den Ausgleich über den Haufen
werfen und ein Defizit von 'X Million RM.
erwarten lasten —, 18 428 000 RM . Von Inter¬
esse sind noch die Beträge, die in den ersten
acht Monaten den Gemeinden überwiesen wur¬
den: 2 681 000 RM . Der Jahressoll der Ueber-
weisungen an die Gemeinden beträgt dem.
gegenüber 6 362 000 RM -, wobei von diesem
Betrag allerdings noch Abstriche zu machen
sind, da die Ueberwersungssteuern gegenüber
dem Etatansatz zurückgegangensind.

Volkswirtschaft.
Aus dem Genossenschaftswesen. Die schwedi¬

schen Konsumgenossenschaftenhatten im Jahre
1931 einen Gesamtumsatz von 348 Millionen
Kronen. In rund 800 Konsumvereinen sind
fast 482 000 Mitglieder zusammengeschlossen.
Danach erfaßt die schwedische Konsumgenossen¬
schaftsbewegung30 Prozent der Gesamtbevolke-
rung. Die genossenschaftliche Schuhwarenfabrik
stellt täglich 1000 Paar Schuhe her. Der im
Jahre 1926 gegründeten Gummischuhfabrik ist
es gelungen, die Herrschaft des Gummischuh-
trusts zu brechen und die Schuhprsise um die
Hälfte zu senken.

Berliner Verkehrsgesellschaft. Die Berliner
Verkehrsgesellschaft. deren Aktien sich im Besitz
der Stadt Berlin befinden, weist seit 1929
einen Verkehrsrückgang um 3S Prozent auf.
Gegenüber dem Oktober 1931 war im Oktober
1932 bei der Straßenbahn ein Ausfall von
42 000, beim Autobus von 102 000 und bei der
U.-Bahn ein Ausfall von 81000 Fahrgästen zu
verzeichnen. Binnen Jahresfrist ist also ein
Vorkehrsrückgangvon beinahe 10 Prozent ein-
getreten. Natürlich wirkt die Wirtschaftskrise
mit ihrer fürchterlichen Arbeitslosigkeit dabei
mit. Andererseits kann man die von der Ber¬
liner Verkehrsgesellschaft betriebene Politik^
nicht davon freisprechen, die Krisenwirkungen
verstärkt zu haben. Das städtische Unternehmen
hat sich auf einer sinnlosen Drosselung fest¬
gelegt, die früher oder später zu einer Fahr¬
preissteigerung führen muß. anstatt durch eine
angebrachte Verbilligung — die Berliner
Fahrpreise betragen ein Mehrfaches der Frie¬
denspreise — den Verkehr zu beleben. Dort,
wo man sich zu einer Verbilligung entschlossen
hat (Sammelkarten usw.). kann man gute Er¬
folge verzeichnen. Das aber hält die gegen¬
wärtige Leitung der Berliner Verkehrsgesell¬
schaft nicht davon ab, ihre Drosselungspolitik
weiter zu treiben, die sich nur schädlich auf das
Unternehmen auswirken muß, das einmal,
unter sozialdemokratischenEinfluß , als Muster¬
betrieb angesprochenwerden mußte.

„2ch habe unmittelbar nach dem Unglück nicht
daran gedacht, nach der Uhr zu sehen", erwidert
Alf halb verwundert, halb spöttisch.

„Aber könnten Sie es nicht berechnen? Es
läge uns sehr viel daran ."

Alf denkt ein Weilchen nach, dann sagt sie
klar und fließend: „Auf den letzten beiden Pro¬
ben war die reine Spielzeit genau festgestellt
worden. Die große Pause dguert eine Viertel¬
stunde, die beiden kleinen Pausen für die Um¬
bauten ,zwischen erstem und zweiten und zwischen
drittem und viertem Akt waren auf je fünf
Minuten angesetzt. Da diese Pausen genau ein-
gehalten worden sind, hätte das Stück genau um
dreiviertel auf elf Uhr zu Ende sein müssen. So
viel ich weiß, hat diese Schlußzeit auch auf dem
Zettel gestanden."

„Und wie lange hätte die Aufführung noch
gedauert, wenn sie nicht durch den Tod Molaris
abgebrochenworden wäre?"

Wieder überlegt Alf ein paar Augenblicke
und sagt dann bestimmt: „Das Unglück geschah
ungefähr zwei Minuten vor dem natürlichen
Schluß des Stückes."

Heydenreichwirft dem Kommissar einen be¬
deutsamen Blick zu und sagt dann zu Alf: „Das
heißt also, daß die Schüsse um . . . etwa dreizehn
Minuten nach halb elf Uhr, also um 22 Uhr 43
Minuten gefallen sein müssen?"

„Das wird wohl stimmen", meint Alf. „Aber
aus welchemGrunde wollen Sie das so genau
von mir wissen?"

Es fällt dem Untersuchungsrichterauf, daß
Alf Christiansen unruhig zu werden beginnt. —
„Wissen Sie, wie Herr Molari mit seinem bür¬
gerlichen Namen hieß?" verhört er weiter, ohne
Alfs Frage zu beachten.

„So? — Und nun schreibenSie einmal auf
diesen Zettel, was ich 2hnen diktiere: Albert.
Backzahn. genannt . . Bert . . Malori . — Fer¬
tig? — Geben Sie her !"

„Bitte , sagen Sie mir doch, was . . . das . .
bedeuten soll!" stammelt Alf, die plötzlich den
Zusammenhang zu ahnen beginnt. Dabei reicht
sie dem Untersuchungsrichterdas Blatt hin.

Der schlägt wieder den blauen Aktendeckel
auf, in . em die beiden kleinen Kuverts ver¬

wahrt sind: Auf den ersten Blick erkennt er, wie
auch Wetzel, daß die Aufschrift aus dem einen
Kuvert genau mit Alfs Schrift übereinstimmt.

Aber noch ehe er dazu kommt, auf Grund
dieser EntdeckungAlf Christiansen ihre Schuld
aus den Kopf zuzusagen, hat sie das zweite
Kuvert gesehen, auf dem in Karalambides
Handschrift ihr Name steht, — den wohlbekann¬
ten Umschlag, den Molari ihr noch vor zwei
Tagen drohend gezeigt hat. Und nun weiß sie:
man hat die beiden Kärtchen gefunden, und
man kennt nun auch ihr Todesdatum!

Mit einem lauten Aufschrei wendet sie sich
ab, schließt die Augen und preßt die Hände
gegen die Ohren.

Sie ist nicht dazu zu bewegen, sich wieder
dem Untersuchungsrichterzuzuwenden. Und als
ihr der Kommissar eine Frage in die Ohren
rufen will, schreit sie von neuem auf und Lber-
tönt mit diesem Geschrei seine Stimme. Es
macht den Eindruck, als habe sie einen Anfall
von Irrsinn.

Man muß das Verhör für diesen Abend ab¬
brechen. Der Untersuchungsrichterläßt sie wie¬
der in ihre Zelle abführen. Aber der Beweis
für Alfs Schuld scheint nun restlos erbracht.
Ihr entsetzter Aufschreiist für Heydenreichund
Wetzel eine deutlichereSprache als jedes andere
Geständnis.

Am anderen Morgen will Landgerichtsrat
Heydenreichmit dem Verhör fortfahren . Aber
als Alf Christiansen aus ihrer Zelle geholt
werden soll, wehrt sie sich mit Händen und
Füßen und wirft sich schließlich auf den Boden
Die Angst, daß sie bei dem Verhör doch noch ihr
Todesdatum erfahren könne, scheint ihr fast den
Verstand zu rauben. Man muß für diesmal
ihre Vernehmung verschieben, ebenso die ge¬
plante Konfrontierung mit dem Baron.

Als um elf Uhr, wie verabredet. Rechts¬
anwalt Klinck erscheint, weiß der Unter¬
suchungsrichternichts Besseres zu tun , als ihm
von der Auffindung der beiden Kuverts und
ihrem Inhalt zu erzählen. Paul Klinck ist
ebenso erstaunt wie bestürzt über die neue Ent¬
deckung. Er fürchtet schon, daß man ihm aber¬
mals verweigern werde, mit Alf Christiansen

allein zu verhandeln. Aber das Gegenteil ge¬
schieht.

Landgerichtsrat Heydenreich schließt seine
Ausführungen : „So, nun gehen Sie zu Ihrer
Klientin und sprechen mit ihr so viel und so¬
lange. wie Sie wollen. Vielleicht gelingt es
Ihnen , die Zusammenhänge zu klären."

Nach einer Stunde läßt sich Paul Klinck wie¬
der beim Untersuchungsrichter melden. Er
macht ein recht zufriedenes Gesicht.

„Nun, hat sie 2hnen gegenüber gesprochen?"
fragte Heydenreichgespannt.

„2a , ein Stück weiter sind wir schon gekom¬
men", erwidert der Anwalt . „Aber ich muß Sie
enttäuschen, Herr Landgerichtsrat: Das Kärtchen
war durchaus keine Drohung von Fräulein
Christiansen an Molari . Es ist schon vor Mona¬
ten geschrieben, — noch bevor überhaupt die Rede
von einer Aufführung von „Erdgeist" war . Es
ist eine Prophezeiung von Professor Karalam-
bide, der im September hier den aufsehenerre¬
genden Vortrag hielt."

„Aber es ist doch unverkennbar die Hand¬
schrift der Christiansen!" ruft Heydenreich, in
der Meinung, der Anwalt wolle ihn hinters
Licht führen.

„Freilich! Karalambide hat sie als Medium
benutzt; sie hat es unbewußt in Trance ge¬
schrieben."

„So ? 2n Trance ?" fragt der Untersuchungs¬
richter etwas spöttisch. „Und weshalb ist sie dann
gestern, als sie den kleinen Umschlag sah, so zu¬
sammengebrochen?"

„Weil sie glaubte, daß in dem anderen Ku¬
vert ihr eigenes Tooesdatum verzeichnet sei.
Aber jetzt, da ich ihr mitgeteilt habe, daß ihre
Karte nur ein Fragezeichen trug, ist sie bereit,
über den ganzen Vorgang, soweit sie es vermag,
Auskunft zu geben." —

Wiederum wird Alf verhört. Sie ist über¬
glücklich, durch Klinck erfahren zu haben, daß eine
Aufzeichnung ihres Todesdatums gar nicht
existiert. Daß der Verdacht gegen sie noch keines¬
wegs entkräftet ist, scheint ihr gar nicht klar zu
sein. Sie erzählt nun, wie sie ihr Kärtchen ver¬
mißte, — wie sie erfuhr, daß Molari es ihr ent¬

wendet, — von seinen unerträglichen Nachstellun¬
gen, Drohungen und Quälereien. Aber über Ur¬
sprung und Ort dieser unheimlichen Prophezei¬
ungen und über ihr Zustandekommenverweigert
sie die Auskunft, denn sie fürchtet, dem Baron,
in dessen Hause ja alles geschah, Unannehmlich¬
keiten zu bereiten. Erst als der Baron wieder
erscheint, um sich zu erkundigen, wie Alfs Sache
stehe, erhält der Untersuchungsrichter von ihm
volle Aufklärung. Doch was er da zu hören be¬
kommt: von der Zitierung des Geistes Tabel,
von den acht Todesprophezeiungen, von Roh-
loders Vision und seinem Tode — das alles er¬
scheint dem braven Landgerichtsrat wie die
Fieberphantasien eines Kranken. Er kann es
einfach nicht glauben.

„Weshalb haben Sie über die näheren Um¬
stände vom Tode des 2ntendanten damals keine
Anzeige erstattet?" fragt er, als Beo seinen Be¬
richt beendet.

„Dazu lag kein Grund vor. Der Arzt hat ja
die Todesursachefestgestellt. Mit dem Experi¬
ment hat der Tod Rohleders nichts zu tun ; er
wäre so wie so erfolgt. Außerdem habe ich Roh¬
leder ja gewarnt, das Kuvert zu öffnen."

„Die Sache wird noch eingehend untersucht
werden", bemerkt Heydenreich.

Beo lacht nur Höhnisch auf.
Der Untersuchungsrichterfragt weiter : „Wie¬

viel Personen behielten nun ihr Kärtchen?"
„2m ganzen drei : Molari , Fräulein Chri¬

stiansen, der es dann allerdings gleich von Mo¬
lari entwendet wurde, — und Frau Professor
Pandolf ."

„Wie erklären Sie es sich, Baron , daß Fräu¬
lein Christiansen auf ihr eigenes Kärtchen ein
Fragezeichenmachte?"

„Als Medium, als 2nstrument des sich offen¬
barenden Geistes, war sie nur zu Prophezeiun¬
gen über andere Personen, aber nicht über sich
selbst zu verwenden. Das ist doch klar."

Dem Untersuchungsrichter ist das gar nicht
klar, aber er nimmt es hin und fragt weiter:
„Hat die Christiansen auch die Adressen auf die
anderen Kuverts geschrieben?"

Fortletzuno lalal l
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Die Diebstahlsgeschichte von Esens.
Die Beschuldigungengegen den Lehrer Rohlfs

und dessen Ehefrau werden in ganz Ostfriesland
noch immer lebhaft erörtert . Lehrer i. R. Rohlfs
steht im Alter von fast 40 Jahren , sein« Frau
ist etwa 84 Jahre alt . Rohlfs ist schwer kriegs¬
beschädigt und hat ein künstlichesBein . Er
stammt aus einer in guten Verhältnissen leben¬
den Landwirtschaftsfamilie und besitzt in Esens
eine Villa am Herrenwall, die allerdings jetzt
wieder zur Zwangsversteigerung steht. Seine
Frau ist die Tochter des vor einigen Jahren
durch Freitod verstorbenen Lehrers Janssen aus
Utgast, der sehr begütert war und als Landwirt
eine Musterwirtschaft hatte. Man schöpfte ge¬
gen Rohlfs schon deshalb Verdacht, weil am
Tage vor dem Einbruch bei Dr. Martens ein
gewisserV. aus Emden bei ihm war, von dem
man wußte, daß er mit Rohlfs in Verbindung
stand. Auf Grund des Verdachtes beobachtete
man mehrere Tage das Haus Rohlfs, was der
Familie nicht verborgen blieb. Als sie sich kei¬
nen Rat mehr wußte, schickte sie schließlich zu dem
Bestohlenen, worauf die Haussuchung erfolgte,
die aber außer den bei Dr. Martens gestohlenen
Sachen kein weiteres Diebesgut zutage förderte.
Bei den Behörden waren auch anonyme Brief«
eingegangen, in denen behauptet wurde, Frau
Rohlfs sei die Hauptanführerin einer
Bande  gewesen, dis in der letzten Zeit viele
Einbrüche verübt habe. Sie soll sich in Män¬
nerkleidung  selbst an diesem Diebstahl be¬
teiligt haben. Die Verhafteten bestreiten nach
wie vor, mit den. Diebstählen in Verbindung zu
stehen. Rohlfs, der übrigens wegen des Schrei¬
bens anonymer Briefe, die sich gegen Lehrer und
Behörden wandten, zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, weil sich seine Behauptungen
als unwahr erwiesen, soll auch für di« Ergrei¬
fung des Täters des Einbruchs eine Belohnung
ausgesetzt haben, die in einer monatlichen
Rente von 60 bis 80 RM . besteht.

Fedderwardersiel. Heringslogger wird
i n F ed d e r w a rd e r si e l a b g e w r a ckt. Ein
alter Heringslogger wurde von Herrn v. Atens
zu Abwrackzweckenangekauft. Das hieraus
gewonneneHolz soll später in einer Auktion zum
Verkauf gelangen.

Westerstede. Der alte Trick.  Der in sei¬
ner Plumpheit und Unwahrscheinlichkeit sattsam
bekannte „spanische Schatzschwindeltrick", der in
regelmäßigen Abständen immer wieder aus-
taucht, .beglückte dieser Tage wieder einen hiesi¬
gen Kaufmann. Besondere Kennzeichen: In
Barcelona in Schuldhaft sitzender Absender, des¬
sen 800 000 Mark betragendes Vermögen in
einem Reisekosfer auf einer deutschenGepäck¬
abfertigung hinterlegt ist; Schuldsumme und
Reisespesen erwünscht; Belohnung ein Drittel
des Vermögens. — In Bramsche  hofft der
Dachdecker Heise von einem entferten Verwand¬
ten in Barcelona ein Vermögen von mehreren
Millionen Pesetas zu erben. Da die Familie
H. bislang in bedrängten Verhältnissen lebte,
wollen wir hoffen, daß alles auf Wahrheit be¬
ruht und die Erbschaft nicht allzu spanisch ist.

Vechta. Der Stadtrat fordert Er¬
haltung der Oberschule.  In der letz¬
ten Stadtratssitzung nahm der Stadtrat ein¬
mütig zwei Entschließungenan, in denen er die
Erhaltung der deutschen Oberschulefür Vechta
fordert und des weiteren die Erwartung aus¬
spricht, daß der pädagogischeLehrgang für die
Ausbildung katholischerVolksschullehrer mög¬
lichst schon zu Ostern 1834 in Vechta wieder ein¬
gerichtet wird.

Leer. Siedlungen in Ost friesland.
Die Niedersächsische Heimstätte wird in Kloster¬
moor zwölf neue Baustellen in Größe von 12
bis IS Hektar auslegen. Es stehen Reichssted-
lungskredite zur Verfügung. Wie es heißt, sind
Verhandlungen mit dem Besitzerdes Kloster¬
gutes bereits so weit fortgeschritten, daß sie kurz
vor dem Abschluß stehen. Bei den notwendigen
Wegearbeiten soll auch der Freiwillige Arbeits¬
dienst eingesetzt werden.

Leer. Seinen Spielgefährten in
den Hals geschossen.  Im Kl. Oldekamp
Ipielten zwei Jungen mit einem Flobert . Da-
oei wurde einer der Spielgefährten so u-nglück-
mch getroffen, daß ihm das Geschoß durch die
^cke ln den Hals drang. Der Verletzte wurde
zum Krankenhaus geschafft, wo ihm auf opera¬
tivem Wege das Geschoß entfernt wurde.

Leer. Das nasse Ende.  Zwei junge
Burichen hatten sich eigenmächtigein Boot „ge¬
liehen . wahrscheinlichum eine kleine Boots¬
partie zu unternehmen. Sie zeigten sich hierbei
Er so unkundig in der Behandlung eines
Waßertahrzeugs, daß sie in den Hafen fielen.
Jum Gluck war das Wasser an der betreffenden

.nicht tief, so daß die beiden Vootsfahrer
kmmten^ durchnäßt selbst an Land retten

Einbruchsdiebstahl.  In
^ Sonnabend zwischen 2 und 3

wurde bei dem Gastwirt und Kaufmann Vc
ein Einbruchsdiebstahl ver

versuchten sich durch verschiedenes
; ^ ^ *ug.ana . in das Haus zu verschaffen, '
zedoch mißglückte. Schließlich gelang der l

A ^?elfenster in die Küche,
suchten fast das gesamte Haus durch

Widmen u. a.  ein Paar Pantoffeln, ein P
Glacehandschuh einige Flaschen Spiritist
eine Herreniacke und eine Mark Bargeld
Die Hausbewohner wurden gegen 3 Uhr d
Geräusche geweckt. Als die Täter ihre (
deckung bemerkten, ergriffen sie die Flucht.
Landiagerei nahm noch in der Nacht die
Mittelungen auf

MiMonenlSchelu im Schatten
-es Todes.

Maurice Chevaliers „erborgtes Leven". — Der Eeschoßfplitterim Herzmuskel. — Ein
Freund enthüllt die Lebenstragödie des berühmten Künstlers.

Brief aus Paris.
Millionen und aber Millionen Menschen be¬

wundern ihn jahraus , jahrein auf der Film¬
leinwand, Millionen Frauenherzen schlagen
höher, wenn er die berühmten Lippen zu seinem
lausbübischenLächeln spitzt und mit einem klei¬
nen Lied den Saal in närrische Verzückung
bringt. Maurice Chevalier,  das große
Kind, der liebenswerteste aller erwachsenen
Gassenjungen, der Abgott von fünf Weltteilen
— müßte er nicht der glücklichste aller Menschen
sein?

Nein, der große Maurice ist alles eher als
glücklich. Seine intimen Freunde wissen das
ganz genau. Wenn die Beifallssalven verrauscht
sind, wenn das Funkeln der Lichter und Ju¬
welen erloschenist, dann erstirbt auch das welt¬
berühmte Lächelnauf den Lippen des Stars und
ein kranker, todmüder Mann sinkt in die Pol¬
ster seines Luxuswagens. Im .Kreise seiner
Freunde wird Maurice plötzlich stumm und
traurig : manchmal greift seine Hand nach dem
Herzen, unter dem seit achtzehn Jahren der
Tod lauert.

Operation in deutscher Gefangenschaft.
Denn das wissen die wenigen Intimen um

Chevalier: ihr großer Freund ist nur ein Ur¬
lauber des Todes; jeden Augenblick kann der
Sensenmann seine knochige Hand nach ihm aus¬
strecken und das bißchen Leben auslöschen, das
auf der Filmleinwand so sieghaft und strahlend
zu flackern scheint. In der Pariser Zeitschrift
„Gringoire" gibt Chevaliers Kamerad Jean
Dorsenne das tragische Geheimnis seines Freun¬
des preis. *

Wir schreiben 1914. Vor wenigen Tagen
ist die Kriegserklärung erfolgt, Paris lebt im
Taumel der Kriegsbegeisterung. Junge Men¬
schen drängen sich in Kasernenhöfen und Amts¬
stuben; sie wollen als Freiwillig« an die Front.

Unter denjenigen, die als erste in die Feuer¬
linie kommen, befindet sich ein junger Mann
namens Maurice Chevalier. Neunzehn Tage
später wird er verwundet ins Feldlazarett ge¬
bracht. Geschoßsplitterwaren ihm in die Brust
gedrungen.

Maurice Chevalier befindet sich in deutscher
Gefangenschaft. Seine schwere Verletzung machte
einen operativen Eingriff erforderlich. Er wird
im deutschenLazarett operiert.

Die Splitter werden entfernt ; so sorgfältig,
wie in einem Sanatorium in der Friedenszeir,
ist die Behandlung allerdings nicht. Die Aerzte
haben ja alle Hände voll zu tun, in den
Operationssälen muß für immer neue Patien¬
ten Platz geschaffen werden . . .

Der Gefangene Chevalier erholt sich nur
langsam von seiner Verletzung. Das Ge¬
fangenenlager ist nicht die richtige Umgebung
für ihn, er fühlt, daß seine Gesundheit von
Grund auf erschüttert ist. Er möchte so schnell
wie möglich von hier fortkommen.

Cm Spiel um Leben und Tod.
Aber erst nach zwei Jahren bietet sich Ge¬

legenheit hierzu. Zwischen Deutschland und
Frankreich wird eine Vereinbarung getroffen,
nach der die kriegsgefangenen Krankenpfleger
vom Roten Kreuz ausgetauscht werden sollen.,
Chevalier fälscht einen Ausweis des Roten
Kreuzes und meldet sich damit beim Komman¬
danten des Gefangenenlagers. Er hofft, als
falscher Krankenpfleger wieder in die Heimat zu
gelangen.

Maurice weiß, daß es ihm den Kopf kosten
kann, wenn man den Schwindel entdeckt. Der
junge Schauspieler nimmt all seine Energie zu¬
sammen, als er vor die deutsche Kommission
tritt . Der Vorsitzende sieht ihn mit einem
forschenden, durchdringenden Blick an:

„Sind Sie wirklich Krankenpfleger? Beim
Roten Kreuz?"

„Jawohl !" Chevalier zuckt mit keiner
Wimper.

Der Offizier hat trotzdem einen unbestimm¬
ten Verdacht . . . Er fordert den anwesenden
Militärarzt aus, an den Gefangenen einige
Fragen über erste Hilfe zu richten.

Diese wenigen Augenblicke, die über Tod
und Leben entscheiden mutzten, haben in Cheva¬
liers Gemüt unverlöschliche Spuren hinterlassen.
Es war di« furchtbarsteNervenprobe, die er je
in seinem Leben zu bestehen hatte.

Die Fragen waren glücklicherweise nicht
schwer. Chevalier beantwortete sie mit solcher
Sicherheit, daß der Vorsitzende nach einigen
Minuten abwinkte. Ein anderer Soldat wurde
vorgenommen . . . Der Gefangene Chevalier
war jetzt so gut wie frei.

Der Tod — sein treuester Begleiter.
Chevalier kehrte nach Frankreich zurück,

krank, von der ungeheuren Nervenanspannung
aus dem seelischen Gleichgewichtgebracht. Eine
neuerliche, minutiöse Röntgenuntersuchung er¬
gab die erschütterndeTatsache, daß Chevalier in
ständiger Todesgefahr schwebte. Ein Schrapnell¬
splitter war auch nach der Operation im Kör¬
per zurückgeblieben. Von einer neuerlichen
Operation konnte jedoch keine Rede sein, da sie
mit größter Lebensgefahr für den Patienten
verbunden gewesen wäre. Der Splitter war in¬
zwischen in den Herzmuskeleingedrungen. Die
Aerzte konnten Chevalier nur den Rat geben,
sich jeder Aufregung und körperlichenAnstren¬
gung zu enthalten und warten , dis der
Schrapnellsplitter vielleicht von selbst weiter
nach unten gleitet.

In seiner Verzweiflung über diese nieder¬
schmetternde Diagnose meldete sich Chevalier
wieder zum Frontdienst. Die Aerzte schickten
ihn als Vollinvaliden wieder nach Hause.

Die Flucht ins Lächeln.
Ein einziger brennender Wunsch beherrscht

seither Chevalier: Vergessen! Vergessen, daß
der Tod ständig neben ihm einherschreitet, dag
er jeden Augenblick seine Rechte geltend machen
kann. Maurice flüchtete vor der Todesfurcht
in das Lächeln. Er unterhält andere, spielt
ihnen den fröhlichen, unbeschwerten Menschen,
den glücklichenLiebhaber vor. In . seinem
Spiel sucht er für Stunden Zuflucht vor Todes¬
angst und bangen Ahnungen.

„Man hat mir das bißchen Zeit, das ich noch
zu leben habe, geborgt. Die Schuld kann jeden
Augenblickwieder zurückgefordertwerden."

So sprach Chevalier eines Tages zu einem
befreundeten Journalisten . Er , dem das Leben
alle Erfolge, die sich«in Künstler erträumen
kann, in den Schoß geworfen hat. Den das
Schicksal verwöhnt und verhätschelt wie wenig
andere.

Maurice Chevalier weiß: sein Leben hängt
von der Laune eines winzigen Geschoßsplitters
ab. Wenn es ihm gefällt, um einige Zenti¬
meter tiefer zu rutschen, so kann Frankreichs
populärster Filmstar endlich operiert und ge¬
rettet werden. Dringt er ein wenig höher —
nun, dann muß Maurice eben seine Schuld an
Freund Hein zurückzahlen. . .

Woche für Woche schreitet ein blasser, müder
Mann die Treppe zum Sprechzimmereines be¬
kannten Pariser Arztes hinauf. Woche für
Woche prüfen sachkundige Augen auf der Rönt-
aenplatte die Lage des kleinen Schrapnell'
splitters . Und zwischendurch sucht ein großer
Künstler Vergessen im Rausch der Arbeit , str -hlt
vor Millionen Menschen unermüdlich dc>° be¬
zaubernd« Lächeln, hinter dem der SchaEN des
Todes steht.

Emden. Schienenautobus für die
Emder Kreisbahn?  Der kommissarische
Kreisausschuß des Kreises Norden hielt eine
Sitzung ab, die sich mit dem Haushalt für die
Zeit vom 1. Oktober 1932 bis zum 31. März
1933 befaßte. Außerdem nahm die Debatte
über die Kleinbahn Emden—Pewsum—Greet¬
siel, die bekanntlichdem Kreis gehört und einen
erheblichen Zuschuß erfordert, einen breiten
Raum ein. Es wurde beschlossen, einen Schie¬
nenautobus für diese Strecke zu beschaffen, wie
auch ein solcher für die Kreisbahn Leer—Aurich
—Wittmund angeschafst wurde. Man ist der
Ansicht, daß bei einer größeren Zugfolge ein
stärkerer Verkehr einsetzenwird, der den Be¬
trieb rentabler gestalten soll. Es ist weiter be¬
absichtigt, evlt. eine Tarifsenkung bei der Klein¬
bahn vorzunshmen.

Osnabrück. Autobrand am Ealgen-
berg.  Ein mit Kakao, Schokoladeund Wein
befrachteter Lieferwagen, von Köln nach Ham¬
burg unterwegs, geriet auf der Osnabrücker
Landstraße zwischen Lengerich und Schollbruch
am sogenannten Galgenknapp, wahrscheinlich
infolge Abreißens der Pleuelstange und Be¬
schädigungdes Getriebes, in Brand. Die Fah¬
rer konnten sich glücklicherweise noch in Sicher¬
heit bringen : das Auto aber brannte bis auf
die Eisenteile vollständig ans und konnte erst
am Nachmittag aus der noch immer schwelenden
Glut herausgezogen und als vollkommenes
Wrack auf einen Lastwagen geladen und ab¬
transportiert werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Neer¬
stedt brannte das Haus  des Rentners
Meyer nieder. Von dem Inventar wurde wenig
gerettet, so daß alle drei Familien , die
im Hause wohnten und das Mobiliar nicht ver¬
sichert hatten , schwer geschädigtsind. Die her-
beigeruseneWehr konnte nichts gegen das Feuer
ausrichten, da kein Wasser in der Nähe zu er¬
reichen war. — In Hude entstand im Ober¬
geschoß des Wohnhauses des Tischlers Sprenger

ein Brand,  der aber durch rechtzeitigesEin¬
greifen auf den Herd beschränktourde, so daß
das übrige Gebäude unversehrt blieb. — Von
einem Hundgebissen ^nd im Gesicht arg
verletzt wurde die Tochter eines Einwohners in
Barßelermoor. Der Hund konte einen Tritt
auf den Schwanz nicht oertragen und schnappte
zu.

Was map» « nicht weitz!
Ein englischer Forscher hat sich die Mühe ge¬

macht, auszureMen , daß Shakespeares Name zu
den verschiedenen Zeiten und bei den verschiede¬
nen Völkern auf viertausenderlei verschiedene
Art geschrieben worden ist.

Die Kurden, das Bergvolk Vorderasiens, be¬
herrschen seit Urzeiten die Fertigkeit, mit Hilfe
der Finger alle Zahlen unter zehn multi¬
plizieren zu können. Es wird angenommen,
daß sie seinerzeit die Kunst, die Hände als
Rechenmaschine zu benutzen, von den Römern
geleint haben, die selber dann dies Können
völlig vergaßen.

Es ist ausgerechnetworden, daß jeder zweite
Keusch, der auf der Welt geboren wird, vor
seinem achtzehntenLebensjahr stirbt.

Eins der unmenschlichsten Gefängnisse der
Gelt befindet sich in Urgai in der Mongolei.
Die Zellen erinnern an Hühnerställe; sie sind
e wa 1.20 Meter lang und 75 Zentimeter^hoch
und wie Fächer eines Schrankes übereinänder
angebracht. Die Gefangenen find ständig an-
g.:kettet und können weder ausstehen, noch sich
liUsstrecken.

Alle bekannten Kulturvölker des Altertums
laben bereits Weizen angebaut. Die Chinesen
sauten mindestens8000 Jahre vor unserer Zeit¬
rechnung schon Weizen. Die ältesten Weizen¬
sunde wurden in einem Ziegelstein der Dashur-

Pyramide gemacht, die mehr als 5000 Jahr«
vor unserer Zeitrechnungerrichtet wurde. Unter
den Aegyptern galt der Weizen als heilig, und
den Leichen wurde Weizen mit in die Grab¬
kammer gegeben. Als Ursprungsland des Wei¬
zens steht man aber Mesopotamien an. Von
hier soll der Weizen seinen Siegeszug durch die
Welt angetreten haben.

In Amerika gibt es fünf Millionen kinder¬
lose Ehen, in Deutschland vier Millionen, in
Großbritannien und Frankreich je zwei Mil¬
lionen. E

Ein Italiener , Umberto Eabbi , hat es sich
zur Ausgabe gemacht, die Lebensgewohnheiten
der Hundertjährigen zu studieren und statistisch
zu erfassen, um das Geheimnis ihrer Lang¬
lebigkeit zu ergründen. Er fand, daß die mei¬
sten von ihnen auf dem Lande leben. Sie sind
Vegetarier, Nichtraucher und trinken keinen
Alkohol. Im Gegensatz dazu hat ein Mann in
Southampton, der soeben seinen hundertsten
Geburtstag begangen hat, das Rezept seiner
Langlebigkeit ausgegeben, das darin bestand,
daß man alles eßen soll, was einem schmeckt,
daß man ruhig Bier trinken kann, daß man sich
aber nicht aufregen und ärgern darf.

Den Rekord der Riesen schlägt augenblick¬
lich der aus Texas gebürtige Jake Darle, der
2,65 Meter groß und so kräftig ist, daß er in
keinem der modernen Verkehrsmittel Platz
findet.

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. D. „Akka"

nach Levante 30. 12. an Istanbul . D. „Aquila"
heimk. 30. 12. an Izmir . D. „Athena" heimk.
30. 12. ab Piräus nach Rethymo. D. „Attika"
nach Westk. M.-Am., Mex., 30. 12. St . Thomas
passiert nach Christobal. D. „Atto" nach West-
Afrika 29. 12. ab Boma. D. „Augsburg" nach
Nordam., Golsh. 30. 12. ab Hamburg nach Bal¬
timore. D. „Avola" nach Levante 29. 12. an
Batnin . D. „Columbns" 5. Westindienfahrt
39. 12. an Havanna. D. „Erlangen" heimk.
29. 12. Azoren passiert nach Bremen. D. „Hai-
mon" nach Nordam., Kanada 39. 12. an Phila¬
delphia. D. JImar " heimk. 28. 12. an Antwer¬
pen. D. „Ingram " heimk. 31. 12. an Bremen.
D. „Königsberg" heimk. 30. 12. Ouessant pass,
nach Rotterdam. D. „Los Angelos" (HAL.j
heimk. 29. 12. ab Colon nach Bremen. D.
„Münster" heimk. 30. 12. ab Rio Grande nach
San Franziska do Sul . D. „Saarbrücken" nach
Ostasien 30. 12. ab Colombo nach Belawan.

Deutsche Dampsschisfahrts-Gesellschaft„Han¬
sa", Bremen. D. „Geierfels" 29. 12. in Ham¬
burg. D- „Goldenfels" 30. 12. von Malta
heimk. D. „Lahneck" 30. 12. in Porto . D.
„Neidenfels" 30. 12. in Mobile. D. „Tannen¬
fels" 31. 12. in Bremen. D. „Treuenfels" 30.
12. von Rotterdam heimk. D. „Trifels " 30. 12.
von Port Sudan ausg.

Dampfschifsahrts-Gesellschaft„Neptun", Bre¬
men. D. „Atlas " 30. 12. von Pasajes nach
Barcelona. D. „Bellona" 30. 12. von Antwer¬
pen nach Stavanger . D. „Egeria" 31. 12. Hol-
tenau pass, nach Rotterdam. D. „Hector" 31-7 "
12. in Gdingen. D. „Hestia" M. 12. tu StNis
werpen. D. „Irene " 31. 12. von Bremen nach
Gotenburg. MS . „Kepler" 30. 12. von Lissa¬
bon nach Vigo. D. „Neptun" 31. 12. von Bre¬
men nach Malmö. D. „Nereus" 30. 12. von
Danzig nach Rotterdam. MS . „Olbers" 31.
12. von Bremen nach Antwerpen. D. „Pax"
30. 12. von Altona nach Rotterdam. D. „Per¬
seus" 30- 12. von Köln nach Rotterdam. D.
„Phaevra" 30. 12. von Rotterdam nach Bre¬
men- D. „Priamus " 31. 12. von Bremen nach
Kopenhagen. D. „Pylades " 31. 12. Brunsbüt¬
tel pass, nach Königsberg. D. „Sirius " 30. 12.
von Antwerpen nach Gijon. D. „Theseus" 31.
12. Holtenau pass, nach Bremen. D. „Uranus"
31. 12. Brunsbüttel pass, nach Gdingen. D.
„Vulcan" 31. 12. von Bremen nach Königs¬
berg.

Argo Reederei AG., Bremen. D. „Bussard"
30. 12. von Riga nach Danzig. D. „Ibis " 30.
12. von Danzig nach Antwerpen. D. „Meise"
31. 12. von Boston nach Kingslynn . D. „Phö¬
nix" 30. 12. von Hüll nach Bremen. D. „Rabe"
31. 12. Brunsbüttel pass, nach Abo. D. „Vi-
surgis" 31. 12. in Helsingfors.

Oldenburg-Portugiesische Dampsschifss-Ree-
derei, Hambrg. D. „Lisboa" 29. 12. ausg. in
Port Lyautey. D. „Tanger" 29. 12. heimk. in
Faro . D. „Pasajes" 30. 12. heimk. in Lissa¬
bon. D. „Sebu" 30. 12. ausg. in Ceuta. D.
„Tenerife" 30. 12. ausg. in Casablanca. D.
„August Schultze" 30. 12. ausg. Ouessant pass.
D. „Porto" 30. 12. heimk. Dover pass. D<
„Rabat " 30. 12. heimk. Dover passiert.

Geschäftliches.
Prachtvolle Wintersportausnahmen bringt

die erste Januar -Ausgabe des Karstadt-
Magazins.  Gleichzeitig wird eingehend die
moderne zweckmäßige Kleidung für den Win-
rersport gezeigt und beschrieben, so daß alle,
die Geld und Lust zur Ausübung dieses wun¬
dervollen Sports haben, hier Rat und Beleh¬
rung finden. Der modische Teil führt ferner
eine Anzahl sehr geschmackvoller, hübscher Nach¬
mittagskleider vor Augen. Der Liebhaber-
Photograph findet wertvolle Anregungen für
die Herstellung wirkungsvoller Winteraufnah-
men unter dem Motto : „Kamera raus : es
schneit wieder!" In humorvoller Weise wird
sodann in mehreren Beiträgen das Thema
„Silvester" behandelt, und die Hausfrauen
werden mit Genugtuung finden, daß hierbei
auch einmal ihrer vielfältigen Pflichten und
Lasten gedacht wird. Reizende Kinderbilder
bringt ein Artikel über Kinderfrisuren mit dem
originellen Titel : „Mädikopf und Bubikopf".
Eine Novelle von Hans Friedrich Blunck,
aktuelle Aufsätze „Inventur für jedermann!"
und „Gibt es Todesstrahlen?" vervollständigen
im Verein mit vielen praktischen Anregungen
und dem Humor-, Rätsel- und Kinderteil das
reichhaltige Heft.
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Im Zeichen des Inventur -Verkaufs. Sv ste- t es tm „Mögenden Hamburger " ans.
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Riesige Leuchtbuchstaben werden an einem Warenhaus montiert, um die Käufer und vor
allem die Hausfrauen auf das große Ereignis aufmerksam zu machen: Inventur -Ausverkauf!
Vom zweifenstrigen Laden bis zum riesigen Warenhaus rüstet sich nun alles zu der großen
Preisschlacht, genannt „Inventur -Ausverkauf", der am 2. Januar seinen Anfang nehmenwird.
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Die Natur als Künstlerin.
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5 - L. Oben links : Der Führerstand des mit zwei Diesel-Motoren zu <10 PS . versehenen
Schnellwagens. Oben rechts: Das Büfett des Schnell-Tvisbwagens, das in der Mitte
des Jnnenraums angebracht ist. Unten: Blick in eines der beiden Halbteile des Schnell¬
triebwagens. der in äußerst bequem gehaltenen Sitzen 102 Passagiere zu befördern ver¬
mag. — Der Schnelltriebwagen der Reichsbahn, der den FD,-Zug Berlin —Hamburg er¬
setzen soll, hat nun seine erste öffentliche Probefahrt zurückgeleg-t, bei der zum ersten

Male Innenaufnahmen des interessanten Fahrzeugs gemacht werden konnten.

Auf der höchsten Sternwarte Europas.
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Der „Orgelpfeifen"berg, eine seltsame Formation im sächsischen Erzgebirge. Die Steinsäu¬
len, die in ihren geraden Linien an Orgelpfeifen e-innern, bestehen aus schwarzem Basalt.
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Eingeborene in Tunis dürfen nur im SÄHSnge» fahren.
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Beobachter am Refraktor auf dem Observatorium, das mitten im ewigen Schnee und Ws
des Jungfraujochs 3475 Meter hoch untergebracht ist. Die klare Luft, die in dieser Ge-
birgswelt herrscht, läßt natürlich eine weit bessere Beobachtung zu, als sie in niederen Re¬gionen möglich ist.

Japan ehrt deutsche Künstler.

AL-
, ^ "ss,

Oesterreich gibt die erste Segelflug -Postkarte ,
der Welt heraus.
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Ein charakteristisches Bild ans Tunis : Ein Autobus modernsten Typs durchfäbrt die von
den Italienern in den letzten Jahren außerordentlich entwickelte WUstenstadt. Aber die
Eingeborenen dürfen mit dem Fortschritt nur sozusagen bruchstückweise Bekanntschaft machen,
^on der Benutzung des komfortablen Autobus sind sie gänzlich ausgeschlossen und nur der

ungepolsterte und schlechtsederndeAnhänger ist ihnen Vorbehalten-.

Die soeben in den Verkehr gebrachte Segelflm-
Postkarte, die für den Post-Segelfluq bestimmi
ist, den der Rekordflieger Robert Kronfeld im
Januar von Wien nach dem Semmering durch-

WMM wird.

Maria Toll slinks), die bekannte Professorin
an der Gesangsakademie in Tokio und Klaus
Pringsheim (rechts) , der deutsche Komponist
und Dirigent , Leiter des AkademischenOr-
'resters in Tokio, wurden von der japanische«
Regierung zu . Hof-kknterr' ' 'sbcnmten" er¬
nannt , ein Tittl , der nur m'.- persönlicherGy
nehmigung des japanischen Kaisers vergebe«

oerden darf.
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„Liebling des Volk . .
In Athen erschoß sich der griechische Leutnant

Ossip Ceres, verzweifelt über seinen völligen Zu¬
sammenbruchund den Abschied von der Armee.
Zwei Jahre zuvor hatte er die Prinzessin Maria
eines Balkanstaates kennen gelernt. Sie war
nach kurzer Bekanntschaftmit ihm nach Griechen¬
land geflohen und hatte geschworen, nie wieder
in ihre Heimat zurückzukehren. Nach zwei Wochen
fand sie ihn wie alle Männer langweilig und
viel zu ernst, ließ ihn sitzen und fuhr auf Um¬
wegen doch in die Heimat zurück, wo sie sich bin¬
nen kurzem abermals verlobte.. Im gleichen
Jahre entließ sie auch diesen Verlobten wieder
und sah sich nach einem jungen Engländer um.

Als deu Leutnant sich erschoß, war die Prin¬
zessin sozusagen die meistverlohte Dame von
Europa ; kurz darauf war sie abermals frei. In
ihrer Heimat war sie schon billig zu haben. „Der
nächste Herr, bitte —"

Ein Jahr später fand in Wien die Wahl
einer Schönheitskönigin statt, veranstaltet vom
„Gloria -Werk", einer Fabrik für kosmetische
Präparate . Der ganze Balkan trat zum Wett¬
bewerb an. Mädchen, die Wettbewerben, die sich
nett bewerben, „wer ist die Schönste im ganzen
Land ?" Dieses Mal war es die Prinzessin
Maria , die schon so oft Verlobte. Der National¬
stolz feierte Orgien.

Die Allerschönste wurde nach Berlin gebracht,
zu einem andern Wettbewerb. Ein Student aus
Belgrad schrieb Brief um Brief nach Berlin.
Die Prinzessin hatte ihn längst vergessen. Eines
Tages, als sie im „Kaiserhof" wieder gekrönt
wurde, vergiftete er sich. Er hinterließ ein paar
Abschiedsworte, einige Gedichte und auf einer
Schleife, die ihr gehört hatte, den tränenüber-
strömten Satz: „Im Tode noch bete ich für Dein
Glück!"

Dieser Tage kam in Neuyork das Auto zur
Versteigerung, das während ihres dortigen Auf¬
enthalts der Prinzessin Maria gehört hatte. Der
Wagen, ein Nolls Royce-„Phantom ", erzielte
den phantastischen Preis von vierhunderttausend
Dollar. Fünfzehntausend Dollar ist der Listen¬
preis . Man kann daraus ersehen, mit welchen
luxuriösen Kleinigkeiten der Wagen teuer ge¬
macht worden war. Die Türgriffe bestandenaus
Platin und waren mit Brillanten besetzt.

Die Prinzessin war bei ihrer Abreise zum
siebenten Male verheiratet. Sechs Amerikaner,
keinen unter zehn Millionen Dollar hatte sie
schon ruiniert . Ihr letzter Mann war noch vor
kurzem der angesehenste Bankier Lhikagos. Er
kam ins Gefängnis, weil er einen ungedeckten
Scheck ausgegeben hatte. Jetzt hat die Prinzes¬
sin den Bankier des Herzogs von W. zum Manne;
ihm gehört ein Viertel von London. Das wird
wohl eine Weile reichen.

MaS
Nietzsche verdient hat.
Angesichts der überaus großen Verbreitung,

die Nietzsches Schriften erfahren haben, dürfte
es von Interesse sein, aus sicherer Quelle zu er¬
fahren, was Nietzsche selbst und seine Erben an
den Werken des großen Dichters verdient haben.
Friedrich Nietzsche war von 1869 bis 1879 Pro¬
fessor der alten Sprachen an der Universität in
Basel. Als er 1879, im Alter von 35 Jahren,
sein Lehramt aus Gesundheitsrücksichten aufgab,
bezog er eine Pension von jährlich 3000 schwei¬
zer Franken <2400 Mark) und außerdem die Zin¬
sen seines Vermögens, die ungefähr 1000 Fran¬
ken (800 Mark) ausmachten. Er hatte also im
ganzen eine Jahreseinnahme von 3200 Mark.
Die Honorare für seine Bücher waren zunächst
sehr gering. Nietzsche ließ sie bei einem Ver¬
leger Ernst Schmeitznerin Chemnitz stehen und
sich erst im Oktober 1886 auszahlen. Es waren
insgesamt 6000 Mark. Diese Summe verteilte
sich jedoch aus 12 Jahre , so daß der Philosoph
an seinen Schriften jährlich nur 500 Mark ( !!)
verdient hat . Die Ironie des Schicksals wollte
«s, daß Nietzsche für seine späteren Werke über¬
haupt keinen Verleger mehr fand und deshalb
rhren Druck selbst bezahlen mußte. Für diesen
Zweck wandte er von den empfangenen 6000
Mark ungefähr 3500 Mark auf.

Anfang 1889 brach Nietzsche seelisch und kör-
peruch zusammen, und seine Schwester, Frau
Elisabeth Förster-Nietzsche, die bald darauf aus
Paraguay , wo sie verheiratet gewesen war, zu-
ruckkehrte, nahm sich seiner an und pflegte ihn.
Das Verlagsrecht ihres Bruders war inzwischen
auf die Firma C. C. Naumann in Leipzig über¬
gegangen. Dieser Verlag zahlte der Schwester
des Philosophen von 1889 bis 1899 Honorare in
Hohe von 82 385 Mark und 1899 bis 1909 den
Betrag von 255 210 Mark. Im November 1909
verkaufte Naumann sein Verlagsrecht an den
Schriften Nietzsches an den Alfred-Körner-Verlag
in Leipzig, und zwar wie behauptet wird für
enw Millionen Mark. (Diese Summe dürfte
doch wohl etwas zu hoch gegriffen sein.) Für
die Zeit nach 1909 sind keine Angaben über die
Honorare mehr bekannt geworden-
. . Honorare von insgesamt 337 565 Mark,
die Nietzsches Schwestererhalten hat , sind nach

eigenen Mitteilungen vollständig ver-
iMungen worden durch die Begründung des
^cretzsche-Archivs in Weimar, den Ankauf des
orundstucksmit dem Sterbehause Nietzsches, den

Umbau für Archivzwecke,' den An-
Liefen und Manuskripten, die in frem-

^ "^ n, und durch Herausgeber-
rm- - Auf  die Baseler Pension hatte Nietz-
sches Schwester ein für allemal verzichtet.

ckican darf also sagen: Der Philosoph selber
hatte nur einen sehr geringen materiellen Ee-

Schaffen und mußte ziemlich
bescheiden leben. So manche Annehmlichkeitund
Bequemllch-kert mußte er sich versagen. Den
Löwenanteil an dem Gewinn aus seinen Schrif¬
ten hatten die Verleger. Das pflegt ja seither
bis zum heutigen Tage so üblich zu sein.

Karl Quenzel.

2.Beilage zum..Volksblatt''.
1844 .

Der ylöstte Lurfreku-inclel alles Leiten.
II.

I-or«I kentincks PILne.
Das Zimmer der Jockeys war recht ge¬

räumig, aber viel zu klein für die vielen Men¬
schen, die dort Platz finden sollten. Es herrschte
ein heilloses Durcheinander. Koffer standen
herum, Schränke waren aufgerissen, die ein¬
zelnen Kleidungsstücke lagen verstreut im Raum
umher. Im Hintergrund wuschen sich ein paar
Jockeys, schrien nach Handtüchern, die sie als¬
bald wieder fortwarfen. Man unterhielt sich,
man machte Witze, man klopfte einander auf
die Schultern.

Der Jockey Rogers saß ein wenig abseits
von den anderen. Er war schon angezogen.
Zerstreut schlug er mit der Peitsche auf sein
Bein, das in einer Hose aus weißem Leder
steckte. Von Zeit zu Zeit sah er auf die Uhr,
die über dem Eingang angebracht war.

Endlich kam John Brahan . Er eilte auf
Rogers zu, blieb vor ihm stehen und zuckte mit
den Achseln. Sagte : „Nichts."

Rogers stand auf und ließ die Peitsche durch
die Luft sausen: „Ich lasse mich auf .nichts ein.
Ich will das Geld vorher haben."

Der Raum füllte sich immer mehr. Leute
kamen herein, die hier eigentlich nichts zu
suchen hatten . Was sie suchten, war : ein Tip.
Sie wollten den Tip haben, den einzig richtigen
Tip, den totsicherenTip, den Tip, mit dem sie
aus ein paar Pfund ein Vermögen machen
könnten. Sie machten sich an die Trainer
heran, die in Hemdsärmeln herumstanden, und
in deren verwitterten Gesichternzu lesen stand,
es sei alles schon einmal dagewesen. Sie mach¬
ten sich-an die Jockeys heran, aber sie erfuhren
recht wenig. Sie erfuhren, was sie eigentlich
schon gewußt hatten. Sie erfuhren, daß „llgly
Buck" 'gewinnen könne. Sie erfuhren, daß „Ra-
tan" gewinnen könne oder „Running Rein"
oder ,,Leander" oder „Jonian ". Sie erfuhren,
daß eigentlich jedes Pferd gewinnen könne,
wenn . - -

Rat Flatman sagte: „Ich bin so furchtbar
aufgeregt."

John Kent klopfte ihn auf die Schulter:
„Als ich so jung war wie du, war ich auch auf¬
geregt. Du wirst schon ruhiger werden."

Ein großer starker Mann mit rotem Gesicht
ging vorbei, stieß Flatman an.

John Kent sagte: „Nimm dich vor ihm in
Acht. Es ist Danebury. Lord Bentinck hat
ihm vor ein paar Jahre alle seine Pferde
weggenommen. Er ist ein Betrüger."

Flatman schwieg. Dann : „Ob sie Orlando
richtig zurechtmachen?"

John Kent lachte: „Du bleibst doch ein
richtiger Stallbursche, Nat ! Wenn es nach dir
ginge, würdest du Tag und Nacht bei den
Pferden sein."

Es wurde immer lauter im Zimmer der
Jockeys. Die Fungens hatten sich nun an¬
gezogen, saßen da in ihren bunten Seiden¬
blusen, klein, zierlich und furchtbar nervös.
Ihre Gesichterwaren bleich, und sahen trotz
ihrer Fugend verderbt aus . Man merkte diesen
Gesichtern die durchgespielten Nächte an und
das tägliche Martyrium des Abnehmens.

Nat Flatman sagte: „Ich liebe alle Pferde.
Ich liebe Orlando."

Er stand auf und zog die seidene Mütze über
den Kopf, die seinem Gesicht etwas Ver¬
wegenes gab. ^

Mr . Goodman ärgert sich. Warum ist er an
Lord Bentinck heraugetreten. Hatte er das
nötig? Er mochte Liefen Lord Bentinck nicht,

der einen so arroganten Ton haben konnte
und der sich besser vorkam als irgendein
-anderer Mann beim Turf . Dabei war es sehr
die Frage, ob er wirklich . . . Es gab Leute,
die ganz seltsame Dinge über Lord Bentinck zu
erzählen wußten.

Die Menge strömt zur Waage. Eine Glocke
ertönt. Eine rote Fahne wird gesenkt. Ein
Rennen ist im Gange.

Mr. Goodman ist ein wenig beunruhigt. Er
denkt über die Anspielungen des Lord Bentinck
nach. Was hat er mit Paris gemeint? Was,
zum Teufel, hat et mit Paris gemeint?

Mr. Goodman schlendert weiter. Nein, er
hat keine Lust, sich über diesen Lord Bentinck
den Kopf zu zerbrechen. Der sollte seine Späße
treiben mit wem er wollte, nicht mit ihm. Er
hat schon den richtigen Instinkt gehabt, als er
beschloß, sich langsam vom Turf zurück¬
zuziehen . . .

Und doch ist es eigentlich unglaublich, daß
dieser Lord Bentinck, der immer behauptet,
unter seiner Leitung gäbe es keine Schiebung
mehr auf den Rennbahnen Englands , sich für
diese Lichtwaldgeschichte nicht interessiert. Na,
mochten diese Grafen und Lords ihre Betrüge¬
reien allein ausfiihren. Für einen gewissen¬
haften und ruhigen, soliden Mann wie Mr.
Goodman war offenbar kein Platz mehr auf
den Rennplätzen Englands.

Mr . Goodman geht weiter- Bald ist er im
Gewühl untergetaücht. Alles ist nun auf den
Beinen, alles rennt umher. Man sieht herr¬
liche Uniformen. Dandys aus Westend, die
die Hellen Covercoats nach der neuesten Mode
offen tragen und die giftgrünen Westen sehen
lassen, die man in der Bordstreet gerade heraus¬
gebracht hat. Man sieht die distinguierten Her¬
ren der City mit schneeweißem Plastron und
zugeknöpftem Gehrock über der taubengrauen
Hose. Die Damen tragen große Schuten mit
Blumen, die beinahe echt aussehen und mit
bunten Bändern, die unter dem zarten Kinn
geschlungen sind. Sie nehmen mit ihren Krino-
linen viel Platz weg, und es vergeht kein
Augenblick, ohne daß ein Gentleman den Zylin¬
der lüftet mit einem stereotypen „Pardon me".

Alles, was in London einen Namen hat, ist
heute da. Das ganze Westend, die City, die
Börse, der Hof. Und hunderttausend Namen¬
lose. Es ist Derbyday.^

Orlando war nervös. Orlando blieb nicht
eine Sekunde ruhig im Stall stehen. Orlando
schlug aus, Orlando schwitztevor Aufregung.
Immer wieder wandte er den hechtförmig ge¬
schnittenen Kopf, blickte mit seinen klugen
Augen um sich, schien etwas zu suchen-

Fm Stall nebenan hatte Jim Running Rein
fertig gemacht. Fetzt klopfte er ihm begütigend
auf den Hals. „Ist ja gut, mein Pferdchen, ist
ja gut. Bald ist alles vorbei. Und dann hast
du wieder deine Ruhe."

Fim war erst dreizehn Fahre alt . Jim -liebte
seine Pferde.

John Kent ging vorbei und blieb stehen,
als er Fim sah. Jim fragte : „Was macht
Corton Oil ?"

„All right. Die Pferde, Lord Bentinck, sind
immer all right."

Fim sagte: „Fa, Lord Bentinck." Er hätte
etwas darum gegeben, im Stall von Lord Ben-
'tinck arbeiten zu dürfen. Er betete Lord Ben.
tinck am. Alle Stallburschen beteten Lord Ben¬
tinck an.

„Was macht Running Rein?"
Jims Augen leuchteten: „Oh, Running

Rein."
Running Rein sah herrlich aus. Die glatte,

braune Haut leuchtete seiden. Behutsam strich
Jim darüber. Er liebte Running Rein. Er
liebte ihn, weil er genau so aussah, wie ein
anderes Pferd, das er einmal gepflegt hatte.
Aber daran durfte er kaum denkeit, davon
durfte er nicht reden. Da war ein Geheimnis.

In der gleichen Minute ging eine alte,
-schmutzig und verwahrlost aussehende Frau
über den Hof hinter einem kl-sinen verfallenen
Haus in einem Vorort von Paris , durchschritt
ein paar Türen und trat jenseits der Scheune
in einen dunklen und engen Stall ein. Das
Pferd , das dort angebunden stand, konnte sich
kaum rühren.

„Da!" sagte sie und schüttete den mit-
g-ebrachten Eimer mit Futter aus . Das Pferd
fraß gierig. Es war fast verhungert. Niemand
hätte heute noch zwischendiesem und irgend¬
einem anderen Pferd auf der Welt eine Aehn-
lichke-it feststell-en können.

Auf der kleinen grünen Fläche, die von
einem Gitter eingezäunt ist, dem sogenannten
Führring , stehen ein paar Herren. Da ist der
Colonel Peel, der Besitzer von Jonian und Or¬
lando. Da ist Mr. Osborne, der Besitzer von
Mount Charles, da ist Mr . Ford, der Besitzer
von Phalaris , da ist Mr . Wood, der Besitzer,
von Running Rein und Mr . Day, der Besitzer
von Ugly Buck. Es sind alles ältere, sehr
soignierte Herren. Sie stehen da, einzeln, sie
-machen ein wenig gelangweilte Gesichter. Sie
warten auf ihre Pferde, die nun bald kommen
werden, und sie haben nichts als ihre Pferde
im Sinn . Sie gähnen leicht, aber sie können
es fast nicht mehr aushalten vor Spannung, dis
Minuten werden ihnen zu Ewigkeiten, bevor
dieses Derby beginnt.

Jetzt werden die Pferde hereingeführt. —
Zuerst kommt Running Rein, der kleine Fim
-bringt ihn. Langsam schreiten die Pferde
durch den Führring . Die Stalljungen spüren
die Augen der vielen Zuschauer, die jenseits des
Gitters stehen. Sie sind stolz auf die Pferde,
die sie Hereinführen. Nächstes Fahr oder in
zwei Jahren werden sie große Jockeys sein un'd-
das Derby gewinnen.

Lord Bentinck tritt zu Coronel Peel, der
seine Nervosität kaum verbergen kann. Bentinck
sagt: „Nein, mein Croton Oil hat wirklich
keiire Chance. Wenn es auf Croton Oil an¬
kommt, wird Ihr Jonian das Derby ge¬
winnen."

„Meinen Sie ? Ich hoffe. Sie haben recht.
Leander wird Jonian nicht schlagen und Ratan
auch nicht." Und mit einem hastigen Seiten¬
blick: „Oder meinen Sie etwa . . ."

Bentinck meint, in einem Rennen von drei¬
ßig Pferden könne vieles geschehen, lleberdi-es
habe Colonel Peel ja noch ein zweites Eisen
im Feuer.

Peel lacht nervös. Eisen? Orlando sei ein
guter Statist , nicht mehr. Schade um das
Nennungsgsld für den Gaul . « . Wer aber,
zum Teufel, solle Jonian schlagen?

„Running Rein vielleicht?"
„Glauben Sie wirklich, daß Running Rein

gewinnen kann?"
„Nein!" sagt Lord Bentinck -und stochert mit

dem Spazi-erstock im Gras . „Das habe ich nicht
gesagt. Ich meine, daß Running Rein jedes
Pferd schlagen kann, auch Jonian . Aber ich
meine nicht, daß er das Derby gewinnen wird."

. (Fortsetzung folgt.)

MS. -er NoMeemSeln.
Eine Denkschrift der Not.

Eine neue Notgemeinschaft der Nordsee¬
inseln, die aus den Badeorten Amrum, Bal-
trum, Borkum, Juist , Langeoog, Norderney,
Spiekeroog, Wangerooge, Wyk und Föhr be¬
steht und den Namen „Notgemeinschaftdeutscher
Nordseeinseln" führt, ist, wie schon er¬
wähnt,  zu dem Zwecke gegründet worden,
die Lage der Inseln an maßgeblicher Stelle
vorzutragen und für schleunige Abhilfe der
mißlichen Zustände Sorge zu tragen. Zu die¬
sem Zwecke wurde dem Herrn Reichspräsidenten,
den Ministern, Oberpräsidenten und Finanz¬
ämtern eine Denkschriftübersandt, die in be¬
wegten Worten die katastrophale Lage auf den
Inseln schildert.

Darin heißt es, daß die Existenz ganzer Ge¬
werbezweigeund damit der Inselbewohner auf
das schwerste bedroht sei. Der Besuch der Bäder,
auf den sich jeder Erwerb aufbaue, fei durch die
schlechte Wirtschaftslage in einem Maße zurück¬
gegangen, daß man von einer Drosselung
sprechen müsse. So hat Norderney trotz hervor¬
ragender Wetterverhältnisse in diesem Jahre
nur 309 000 Verpflegungstage von Kurfremden
gehabt, während noch im Jahre 1927 540 000
Perpflegungstage zu verzeichnen waren. In
Borkum ist die Besuchsfrequenzum 40 Prozent
zurückgegangen. Die Schrumpfung des Umsatzes
ergibt sich daraus , daß 29 Betriebe auf
Norderney in diesem Jahre einen Umsatz

von 250 000 Reichsmark hatten, während er im
Jahre 1928 noch 618 000 Reichsmark betrug.

Durch das Katastrophenjahr ist die Lage der
großen Betriebe verzweifelt. Daraus ergibt sich
auch für die Kleingewerbetreibenden und Hand¬
werker eine Absatzstockung, die zu einer Si¬
tuation geführt hat , die nicht talenlos mit¬
angesehen werden könne. Es seien keine Re¬
serven vorhanden, aus denen die bestehenden
Verpflichtungen gedeckt werden könnten.

Und so müßte das Leben auf den vom Ver¬
kehr fast abgeschnittenenInseln zur Hölle wer¬
den, wenn nicht der Staat mit allen möglichen
Mitteln eingreift. Die Not müßte geradezu zu
einer Hungersnot führen, da die Saison noch
weit sei und bis dahin keine Subsistenzmittel
vorhanden seien.

Wenn aber schon die Bäder im Binnenlande
an die amtlichen Stellen mit der Bitte um
Subventionen herantreten , um so mehr seien
dann die völlig isoliert liegenden Nordseeinseln
dazu berechtigt. Hilfe zu verlangen.

Da die Schrumpfung des Verkehrs und des
Umsatzes die Kreditverhältnisse ungünstig be¬
einflußt habe, so solle die Regierung öffentliche
Kreditmaßnahmen ergreifen und moratoriums¬
ähnliche Borschriften durchführen. Weiter wird
ein großzügiges Arbeitsheschaffungsprogr.rmm
in der Gestalt gefordert, daß die Regierungen

Darlehen und Beihilfen für die Instandsetzung
der Gebäude auf den Inseln gewähren.

Ohne diese Hilfe würden die Bade- und
Saisonbetriebe zum Tode verurteilt werden.
Eine Reihe von arbeitsreichen Jahren wären
um ihren Erfolg gebracht und Deutschlandum
einige bekannte Erholungsorte ärmer.

Diana in Frankreich.
Auch in Frankreich stehen die Bauern der

Jagd nur daun günstig gegenüber, wenn der
Jagdpächter oder -eigner fleißig die „Schäd¬
linge" abschießt. Wild gilt immer noch wie in
mittelalterlichen Zeiten als unnötiger Fresser
und die Jagd im allgemeinen als feudaler und
selten nützlicher Sport.

Es ist darum kein Wunder, wenn zahlreiche
Prozesse sich um das strittige Gebiet entspinnen.
Da sind die Klagen gegen Wilderer, aber da
sind auch die gegen die Jäger selbst. Einer
dieser Streitfälle läuft bereits sieben Jahre und
wurde soeben durch einen BAeiiRMuch beendet.
Es handelte sich um die Klagen der Bauern aus
dem Jagdbezirke Nogent - le - Rotron auf
Schadenersatzgegen die Jagdpächter, da sie zu
wenig Kaninchen abgeschossen haben und den
Landwirten ungeheurer Wildschadenentstanden
ist. Runde 40 000 Frank wollten d-m Bauern
für die von Kaninchen verzehrten Feldfrüchte
haben und man erkannte ihre Forderung zu
75 Prozent an, denn die Jagdpächter werden sich
zusammentun und 30 000 Frank aufbringen
müssen. Worauf sie alle schworen, wenigstens
die Kaninchen mit Haut und Haar auszurotten.



aus Garten

Der „harte" Krops der Hühner hat seinen Namen daher,daß sich der Kropf während der Krankheit hart anfühlt . DieEntstehungsursachen liegen gewöhnlichdarin , daß sich Fremd¬körper aller Art (Nägel, Glas, Steinchen, Holzstückchen oderHolzwolle usw,), die auf dem Geflügelhofe herumliegen undgern von den Hühnern aufgepickt und mit verschluckt werden,im Kropf festsetzen. Durch die Speiseröhre sind die Fremd¬körper meist, wenn sie länglich sind, htnabgeglitten; im natur¬gemäß erweiterten Kropf ändern sie jedoch ihre Lage, legen sichquer und kommen nun nicht mehr weiter. Somit verstopfenoder verengen sie den Ausgang des Kropfes zum Drüsenmagenhin. Weitere Nahrungsmittel , die ausgenommen werden, ge¬langen ebenfalls nicht weiter, setzen sich vor den Fremdkörperund stauen sich darauf im Kropf an. Daher nennt man den„harten" Krops auch Kropfverstopfung oder Kropferweiterung,die also durch die Anstauung bedingt wird . Eine weitere Ent¬stehungsursache ist darin zu sehen, daß die Tiere, die z. B,durch lange Transporte heißhungrig sind, bei dem erstenFutter , das sie erhalten, zuviel des Guten verzehren. Besonderswirken daraufhin solche Nahrungsstoffe, die leicht anquellen,also Hafer, Gerste, Reis , Erbsen, Mais usw. Hier wird dieAnschwellung durch den Gärungsprozeß im Kropf hervor¬gerufen. der durch Aufnahme von Trinkwasser noch in seinerWirkung gesteigertwird. Außer durch Fremdkörper und Ueber-
matz der Nahrungsmenge kann Verstopfung noch entstehen,wenn zu große Bissen von schwer verdaulichem Futter hinab¬geschluckt worden sind, die sich dann ebenso festsetzen wie auf-aenommene Fremdkörper. Auch Regenwürmer, die in Mengenhinabgewürgt werden, können sich im Kropf zusammenballenund wie ein Pfropf den Ausgang versperren. Ferner bildenBlätter , Gräser und andere Nahrungsstoffe, die zur Verfilzungneigen, oft die Ursache des Leidens.

Die Krankheit äußert sich zunächst durch die auffallendeKropfanschwellung. Die Tiere zeigen ständigen Appetit, da dieaufgenommene Nahrung im Kropf steckengehliebenist, undfressen soviel wie möglich, jedoch unter anstrengendem Würgenund schmerzhaftem Schlucken, wodurch die Anschwellung desKropfes immer mehr gesteigert Wird. Die durch lange imKrops angestaute Nahrung entstandenen Gase helfen bei derErweiterung mit. die schließlich soweit gehen kann, daß dieWandungen dem starken Druck nicht mehr standhalten undPlatzen. Weiterhin treten Atembeschwerdenein, die ebenfallsdurch Druck— und zwar auf die Luftröhre — von dem über¬mäßig angeschwollenenKropf aus entstehen, so daß schließlichErstickung eintreten kann. Bis zu einem Umfang von 40 Zenti¬meter und einem Durchmesservon 15 Zentimeter kann die
Erweiterung des Kropfes vorschreilen und ein Gewicht bisweit über em Kilogramm erreichen. Schließlich erschlafft die
Kropfwandmuskulatur, was weiteres Anstauen des Futtersverursacht. Die Tiere zeigen keine Fretzlust mehr und sitzentraurig umher. An den Kropfwänden bilden sich Entzündungen,
Nus dem Schnabel und den Nasenöffnungen treten dieselbenübel- und säuerlich riechenden Gase wie beim „weichen"Kropf; zuweilen sickert auch eine ebenso unangenehm wirkende,breiige Flüssigkeit heraus . Durch die Muskulaturerschlaffungenund den schwer wiegenden Kropfinhalt kann es zum so¬genannten Hängekropf kommen. Die Behandlung wird mitMassagebegonnen, sofern sich nicht ein Fremdkörper vor demKropfausgang quergelegt hat, was man durchfühlenkann. Manmassiert in der Richtung des Drüsenmagens und sucht so denKropf zu entleeren. Mit Spülungen kann man die Entleerungvervollständigen, so daß auch die letzten Reste entfernt werden.Die Tiere müssen gesondert gehalten werden und nach derMassage einige Lage hungern. Meist mutz aber, besondersWenn Fremdkörper oder große Nahrungsstückeoder -ballen vor
dem Ausgang sitzen, also Knäuelbildungen eingetreten find,zur Operation geschritten werden, die bei vorsichtigem Arbeitenin den meisten Fällen von Erfolg sein Wird. Beim Schließender Schnittwunde ist jedoch besonders darauf zu achten, daßdie Wundränder gut aneinander liegen. Auf keinen Fall darfdie Schleimhaut zwischen den Nähten hervorsehen. Je engerMkd feiner die Wandung des Kropfes genäht wird, destoweniger kann sich«in« Kropffistel bilden, die leicht entstehenKmn. wen« durch die nicht ganz dicht verschlossene Kropfwandwrqmoreit imtme die Haut tritt . Ai. Lcdamanu.

Es ist dies eine langsam verlaufende, sehr ansteckende Ent¬zündung der Lunge, die unter den befallenen Nindviehbeständengroße Verluste anrichtet. Sie kommt hauptsächlich inStallungen vor, in denen viel mit Vieh gewechselt wird. DerKrankheitserreger ist mit Sicherheit noch nicht festgestellt. DerAnsteckungsstosshaftet an den Ausscheivungen der krankenTiere. Durch Zwischenträger läßt er sich leicht verschleppen.Er bleibt sehr lange wirksam (drei bis vier Monate untergünstigen Verhältnissen), Die Ansteckungerfolgt direkt vonTier zu Tier oder durch Zwischenträger, Rauhsutter , Geräte,Dünger usw., auch durch die Luft, und zwar noch aus eineEntfernung von sünfzig Schritten. Am häufigsten erfolgt dieEinschleppung in einen Stall durch angesteckte Tiere, die nacheinigen Wochen nach ihrer Ueberstedlungin den Stall erkranken.Auch durchgeseuchteTiere können noch monatelang anstccke»Ist die Ansteckung erfolgt, dann dauert es eine bis sechszehnWochen, bis die Krankheit zum Ausbruch kommt Beim Be¬ginn der Krankheit beobachtet man einen kurzen, trockenen undschmerzhaftenHusten. , Der Husten erfolgt unter ErschütterungpeS sartzen Körpers. Nach kür»e« r »der längerer Zeit geselle«

sich noch hinzu: leichtes Fieber, gestörte Fretzlust. verminderteMilchabsonderung und mehr oder weniger angestrengtesAtmen. Diese Zeichen genügen in Gegenden, wo die Lungen¬seuche häufig vorkommt, um den Verdachtder Lungenseuchezuerwecken. Nach einer oder mehreren Wochen stellt sich hoch¬gradiges Fieber ein und die Atembeschwerdennehmen einenbedrohlichen Grad an. Der Kopf wird beim Atmen gestreckt.Die Nasenlöcher werden weit aüsgerissen. Der Appetit ver¬schwindet ganz und die Tiere magern zusehends ab. NachmehrwöchentlichemLeiden sterben sie an Erstickung oder Er¬schöpfung. Von den erkrankten Tieren gehen 80 Prozentzugrunde. In seltenen Fällen tritt eine Besserung ein. bevordie Krankheit eine bedrohliche Höhe erreicht hat, und es erfolgtdann eine teilweise Genesung. Die genesenden Tiere bildenaber eine sehr große
Gefahr für gesunde
Viehbestände, mit
denen sie in Be¬
rührung kommen, da
sie noch lange gesunde
Tiere anstecken. Es
kann aber zuweilen
auch bei schwerkranken
Tieren noch eine
Besserung eintreten.
Die Krankheitserschei¬
nungen nehmen dann Mit Lungenseuche behaftete Kuh.allmählich ab. die Ge¬
nesung geht aber nur sehr langsam vor sich. Wird ein ge¬fallenes oder geschlachtetes lungenseuchenkrankesRind geöffnet,dann findet man hauptsächlich eine kolossal vergrößerte Lunge.Sie wiegt häufig 20 bis 23 Kilogramm und noch darüber.Beim Durchschneidenbemerkt man eine eigenartige, marmor¬ähnliche Zeichnung. Die Brusthöhle ist mit einer trübenFlüssigkeit mehr oder weniger angesüllt. Man ziehe sofort beiVerdacht dieser Seuche einen Tierarzt zu. Die Behandlungist gegenstandslos, da nach dem Rerchs-Viehseuchengesetz dielungenseuchenkrankenTiere getötet werden müssen. Für diegetöteten Tiere wird eine Entschädigung gewährt (vier Fünfteldes gemeinen Wertes), wenn die Anzeige rechtzeitig geschiehtund die amtlichen Anordnungen befolgt wurden. Leimevitr.
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Es brauchen nicht immer Azaleen, Hyazinthen, Kamelien,Orchideen, Alpenveilchenund Primeln zu sein. Auch einfacheBlumen aus dem eigenen Gärtchen lassen sich während desWinters leicht zur Blüte bringen. Nur muß Auswahl undBehandlung der Pflanzenarten sachgemäßsein. Von unserenGartenpflanzen eignen sich als Winterblüher Astilben, Ra¬nunkeln, Poeonien . Christrosen, Doronicen. Tränende Herzen.Deutzien, Akeleien. Veilchen, Äurikel, Anemonen und Alpen¬astern. Alle haben die gleiche Vorbehandlung. Man nimmtvon den angegebenen Arten blühbare, kräftige Pflanzen unterSchonung des Wurzelballens aus den Beeten und pflanzt siein entsprechend große Töpfe. , Die Töpfe stellt man dann aneinen halbschattigen Ort , wo sie Vis zur Anwurzelung mäßig
gegossen werden. Nach drei bis vier Wochen haben sie einengeschlossenen Wurzelballen gebildet. Jetzt stellt man sie in dievolle Sonne , gießt sie nur noch ganz wenig, nach weiteren achtbis vierzehn Tage« wird das Gießen gänzlich eingestellt undbei regnerischemWetter werden die Töpfe umgelegt. Dadurchzwingen wir die Pflanzen zum schnellen Ausreisen des Holzesund der Knospen, somit zur sicheren Bildung der Blüten¬anlagen. Beim Eintritt des kühlen Wetters werden sie aneinen trockenen, kühlen Ort gestellt, wo sie bis November-Dezember, also bis zur Zeit, in der man sie zur Blüte bringenwill, »ehenblriben. Getrieben werden die Pflanzen , indemman sie in ein mäßig warmes , etwas dunkles Zimmer bringtund gründlich durchgreßt. Langsam werden sich die Blätter undschließlichdie Blüten entfalten. Während der Entwicklungsind sie reichlich zu gießen und des öfteren bis zum Erscheinender Blüten zu spritzen. Sind die Töpfe im Verhältnis zuden Pflanzen zu grob, dann kann man jetzt ohne Bedenkenden Wurzelballen soweit verkleinern, bis er mit dem Krautder Pflanze harmoniert , die dann in einen entsprechendkleineren Topf umgesetzt wird. Danach halte man sie einigeTage kühl und schattig. Nie darf man die Pflanzen imWinter durch zu hohe Temperaturen zu treiben versuchen,das vertrage« sie nicht und bilden nur spärliche, vergeilteTriebe mit verkümmerten Blüten . Je langsamer eine dererwähnten Pflanzen heranwächst, um so schöner wird sie imLaub und um so sicherer entwickelt sich die Blüte. Astilben,

Deutzien, Tränende Herzen, Christrosen, Doronicen, Alpen¬astern lassen sich bereits von Dezember-Januar an treiben,während die übrigen Pflanzen erst von Februar -März zurBlüte zu bringen sind VL. 8.

Fenster und Türen im Stall.
Sollen sich die Tiere im Stall wohlfühlen, so mutz derStall so gebaut sein, daß er eine gesunde und behagliche

Unterkunft bietet, und dazu gehört vor allem auch, daß leineFenster und Türen ihrem Zweck entsprechen. So sollen dieFenster womöglich nicht nach der Nordseite zu liegen, sondernvielmehr an den Seiten , die von der Sonne beschienen werden,gleichzeitigdürfen sie aber auch nicht so niedrig liegen, daß dieTiere von der Sonne belästigt werden. Außerdem soll oasStallfenster nicht allzu klein sein und so viel Licht durchlassen,daß tm Stall immer eine gewisse Helligkeit herrscht, da sich indunklen Ställen viel leichter schädliche Bakterien entwickelnkönnen, wie denn Stallvieh in einem Hellen Stall überhauptauch immer gesünder bleibt , als in einem kleinfenstrigen,dunklen Raum. Sowohl Fenster als auch Türen sollennamentlich im Winter so gut schließen, daß die Tiere keinerZugluft ausgesetzt sind; durch Luftzug nuro nämlich demTierkörper immer ein Teil seiner Körperwärme entzogen,worauf dann bisweilen Erkältungskrankheiten auftreten. Ausdem gleichen Grunde sollen in einem Stall auch nicht zweieinander gegenüberliegende Türen eingebaut sein, weil auch,wenn nur eine dieser Türen geössnet wird, an kalten, windigenTagen Zugluft entsteht. Dagegen ist es praktisch, wenn derobere Teil der Tür zum Oesfnen eingerichtet ist, weil sich ansdiese Weise der Stall sehr gut lüften läßt. Selbstverständlichmutz die Stalltür auch genügend hoch und breit sein, daß dieTiere, ohne irgendwo anzustoßen, den Stall betreten undVerlassen könne«, la.

Die Regelung der Kalkfrageist die Grundlage der Düngung,die allen anderen Düngungsmaßnahmen vorangehen muß. Der
Kalk ist ein unentbehrlicher Nährstoff zur Bildung der Holz¬substanz. Auch begünstigt er die Blütenentwicklung und be¬schleunigt die Samenretfe. Er dient weiter zum Neutralisierenvon Säuren , die durch sauer wirkendeDüngesalze in den Bodengebracht wurden. So sind z. B, durch verschwenderischeDüngung mit schwefelsauremAmmoniak, in dem Schwefel¬säure vorhanden ist, viele Böden versauert, so daß eine Kalk¬düngung zur Entsäuerung nötig wird. Der Kalk schließtaußerdem den Bogen auf, macht seine Nährstoffeden Pflanzen-wurzeln aufnehmbar und fördert das für die Ernährung derPflanze so notwendige Bakierienleben im Boden. Diese vielenguten Eigenschaftenhaben nun die Meinung verbreit« , daßder Kalk ein Universaldünger sei. Mit einer jährlich vor¬genommenen Kalkdüngung jedoch wirtschaftet man sämtlicheNährstoffe aus dem Boden heraus . Es empfiehlt sich, imDurchschnittnur aller fünf oder sechs Jahre eine Kalkung vor¬zunehmen und in der Zwischenzeitdem Land organischenundKunstdünger zuzuführen, um einer Verarmung oder Ver¬säuerung des Bodens vorzubeugen. Eine alte Bauernregellautet : Reiche Kalkdüngung bringt reiche Väter, aber armeSöhne . Für kalkreiche Böden sind Kornblume und Kornrade,Klatschmohn, Ackerwinde und gemeines Zittergras charak¬teristisch. Kleiner Sauerampfer , die Wucherblume, deuten aufKalkmangel, Wie ermittelt man nun den Kalkgehalt desBodens ? Eine Salzsäureprobe gibt darüber Aufschluß. ZurDurchführung einer Salzsäureprobe bringt man etwas an¬

gefeuchtete Erde in ein Glas und überzieht diese mit einigenTropfen Salzsäure . Braust die Bodenprobe stark aus, so istdiese kattreich, währen- schwachesoder kein Aufbrausen aufKalkmangel hindeutet. Als die wichtigsten Kalkdünger sindnun zu nennen: der kohlensaureKalk, der m manchen GegendenDeutschlands ganze Gebirge ausbaut, und der gebrannte(Brandkalk) oder Äetzkalk, aus dem durch Brennen die Kohlen¬säure ausgetrieben wurde. Kohlensaurer Kalk sollte für alleleichten und mittelschwachen Böden verwendet werden, in denenwiederum der Äetzkalk zu energischwirkt und leichte Schädi¬gungen verursacht. Er ist in schwerem Lehmboden wirksamer.Die Kalkbrennereien liefern ihn meist in Stücken, die vorGebrauch gelöscht werden müssen. Dies geschieht folgender¬maßen: Der Stückkalk wird auf dem Gartenland in kleineHäufchen gesetzt, die mit Erde zugedeckt und etwas angeklopftwerden. Durch Anziehen von Wasser aus der Deckerde zerfälltder Katt nach kurzer Zeit zu einer pulverförmigen Masse undkann dann ausgestreut werden. Den kohlensauren Kalk kannman dem Boden kurz vor Gebrauch geben, da er ihn durch¬lässig macht und selbst in größeren Mengen unschädlich ist.Äetzkalk Wird im Herbst gereicht, je früher um so besser.
Or. VV.

In. Die Baumscheibe. Die Baumscheiben um die Bäum»bringen durchaus nicht immer den Nutzen, den viele Garten¬besitzer ohne weiteres als gegeben ansehen. Eine solche Scheibe,die den Boden locker halten soll, damit Wasser und Lust ein-dringen können, hat nur in den ersten Jahren nach'der An¬pflanzung einen Wert, nämlich so lange, wie die feinen Saug-wmzeln der Bäume, die allein die im Boden enthalteneNahrung aufnehmen können, in der Nähe des Stammes liegen.Je mehr der Baum wächst, desto mehr breitet sich auch dasWurzelwerkaus und desto weiter sind die feinen Wurzeln vomStamm entfernt in der Erde. Den Wurzeln nutzt dann dieum den Stamm liegende Baumscheibe nicht mehr tm geringsten.Der lockere Boden um den Stamm kann sogar ans die Dauerschadenbringendwirken, weil der Baumpfahl nach Stürmenzu oft gelockert wird.
la. Der Schafstall im Winter. Im allgemeinen dürfen dieStälle im Winter nicht zu kalt fern. In einem Ziegenstallsoll die Temperatur nicht unter 15 Grad Celsius Herabgehen,besser ist es jedoch, wenn die Temperatur um einige Gradehöher liegt. Uehnlich ist es tm Rindviehstall. Ist der Stallbei Milchkühenzu kalt, so läßt die Milchabgabenach. Es wirdauch behauptet, daß Kühe, die in einem kalten Stall stehen,eine fettarmere Milch liefern. Anders ist es dagegen imSchafstall. Die Ansicht, daß auch Schafe einen warmen Stall

haben müßten. Hai man schon längere Zeit verworfen. DieSchafe haben in ihrem Blies ein solch gutes Schutzmittelgegen die Kälte, daß sie keinen warmen Stall brauchen. Früher,als man noch anderer Ansicht war , baute man die Schafställeviel niedriger. Man wollte im Winter die Wärme festhalten.So wurde die«Wärme in den Schafställen zu groß, die Luftdumpfig und muffig. Dadurch entstanden im Winter unterden Schafen allerlei Krankheiten, besonders die Lungenkrank¬heiten waren in solchen Ställen häufig. Heute baut man dieStälle höher, so daß eine übermäßige Wärme vermieden wir^»auch läßt man den Sonnenstrahlen mehr Eingang.

Das Düngen und Kalken
von Fischteichen.

Es ist eine alte Erfahrung , daß die Fische in Teichen, ausdenen sich viel Wassergeflügelaufhält, oder in die viel Jaucheaus benachbarten Gehöften fließt, viel besser gedeihen, als inTeichen, die keinen Zufluß von Jauche haben und auf denenauch das Wassergeflügelfehlt. Der Dünger dient aber nichtden Fischen zur Nahrung, wie wohl fälschlich auch angenommenwird, sondern je mehr Dünger in einen Teich kommt, destomehr vermehren sich dort auch alle die Kleinwesen, die dieFische zur Nahrung brauchen, und je mehr die Fische Nah.unghaben, desto rascher wachsen sie. Besonders Abortdüngerempfiehlt sich für Fischteiche Aber auch die Düngung mit Kalkkann für einen Fischteich sehr notwendig werden, dann näm¬lich, wenn sich in einem Teiche zu viele KleinschmarotzerderFische eingenistethaben. In diesem Falle ist es allerdings not¬wendig, daß das Wasser abgelassen uno daß der Teich aus-
gefischt wird. In die Pfützen, die dann noch bleiben, wird UN«gelöschterKalk geworfen, der bald alle die kleinen Feinde ab-Met , von denen die Fische angefallen werden. >1.
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Zertrümmerte Boote im Hafen von Los Angeles. Die letzten Wochen sahen sowohl an
der pazifischen wie an der atlantischen Küste der Vereinigten Staaten so schwere Stürme,
wie sie selbst das Land der unbegrenzten Möglichkeiten in den letzten Jahrzehnten nur sel¬
ten erlebt hat . Die Stürme , die an der Küste überall herrschten, brachten selbst den größten

OzeanriesenVerspätungen bis zu 24 Stunden.

Soppelverd jener!
Wir erhalten folgende Zuschrift:
Um die Doppelverdienerei auszumerzen,

haben wir im Aufträge der kaufmännischenund
Behördenangestelltendes Freistaats Oldenburg
die Hilfe der Reichsregierung angerufen. Wir
stellten am 10. September d. I . einen Antrag
bei der Reichsregierung und dem Herrn Reichs¬
präsidenten auf Erlaß einer Notverordnung belr.
Verbotes jeglicher Doppelverdienerei für das
gesamte Deutsche Reich Das derzeitige Ka¬
binett v. Papen hat unfern Antrag zustänoig-
keitshalber dem Reichsfinanzministerium zur
Bearbeitung überwiesen. Vermutlich ist ver
Antrag durch die Wahl im November liegen
geblieben, denn bis heute haben wir noch keine
Nachricht erhalten. Ob die Verzögerung der
Bearbeitung unseres Antrages anderen Grün¬
den entspringt, entzieht sich zur Zeit unserer
Kenntnis . Da die Angelegenheit der Arbeits¬
beschaffung von der neuen Regierung dem Herrn
Reichskommissar Dr. Eereke übertragen ist,
haben wir am 19. Dezember,1932erneut einen
Antrag dem Herrn Reichskommissar mit der
Bitte um Beschleunigungübersandt.

Nach unserer Auffassung sind folgende Per¬
sonen als Doppelverdiener anzusehen:

1. Reichs-, Staats - und Kommunalbeamte
ohne Rücksicht darauf , ob sie Gehalt oder
Pension beziehen (also sämtlich im Dienst
und im Ruhestande lebende Beamte), die
außer ihren Dienst- bzw. Pensionsbezügen
noch eine Tätigkeit in einem anderen
Betriebe ausüben und dadurch die Ar¬
beitslosigkeit vergrößern helfen.

2. Die im Berufsleben stehenden Ehefrauen
der erwähnten Beamten; da ihre Existenz
durch den Beruf ihrer Ehemänner hin¬
reichendgesichert ist.

3. Die Veamtenwitwen; da ihre Existenz
durch die Pension gesichert ist.

4. Die Töchter der Beamten und Beamten¬
witwen, sofern sie keinen ausgesprochenen
Frauenberuf ausüben, da auch deren Exi-

, stenz infolge der durch das BGB . und
der Fürsorgepflichtverordnungvorgeschrie-
Lenen Unterhaltspflicht hinreichend ge¬
sichert ist.

5. Die Ehefrauen und Töchter der Privat¬
angestellten, deren Ernährer (Ehemänner
bzw. Väter) noch im Erwerbsleben stehen
und mindestens monatlich 200 RM . Ge¬
halt oder Lohn beziehen.

Zur Begründung " - ' -rer Forderung haben
wir folgendes erklärt:

In Anbetracht des ungeheuren Elends, das
die Arbeitslosigkeit hervorgerufen hat, ist es
selbstverständlichePflicht der Reichsregierung,
in erster Linie für gesicherte Lebensexistenzder
durch die jetzigen Verhältnisse gewaltsam an der
Arbeit verhinderten Angestellten nach Möglich¬
keit zu sorgen; denn es steht wohl fest, daß die
durchweg dem kleinbürgerlichenMittelstand an¬
gehörenden Angestellten das Rückgrat des deut¬
schen Volkes sind. Die überaus große Verbrei¬
tung der unmoralischen Doppelverdienerei hat
leider einen solchen Umfang angenommen, die,
wenn sie nicht so schnell wie irgend möglich be¬
seitigt wird, befürchten läßt, daß große staats¬
bejahende wertvolle Teile des Volkes in abseh¬
barer Zeit in den Strudel völliger Anarchie
hinabgerissen und somit die Autorität des
Reiches untergraben wird.

Unseres Erachtens ist es einfach untragbar,
wenn einerseits Volksgenossen doppelten, ja
dreifachen Verdienst haben, während anderer¬
seits Millionen von guten Staatsbürgern die
Wiedereingliederung in den Arbeitsprozeß durch
die Duldung der Doppelverdienerei unmöglich
gemacht wird.

Wenn auch schon mehrfach in den Kreisen der
arbeitslosen Angestellten, unter denen sich in
der Mehrzahl ältere Familienväter befinden,
die Vermutung ausgetreten ist, die Reichs-
regierung habe nicht den Willen , rn dieser
brennenden Frage eine Lösung zu schaffen, so
können wir uns aber nicht denken, daß man
regierungsseitig die Notschreieder arbeitslosen
Angestellten nach sozialer Gerechtigkeit über¬
hört. Wir haben vielmehr das unbedingte Ver¬
trauen zur Reichsregierung, daß sie jetzt auf
schnellstem Wege Abhilfe schafft, zumal der Win¬
ter vor der Tür steht. Wir hehaupten, daß ein
Verbot der Doppelverdienerei außer den wirt¬
schaftlichen Vorzügen, die darin liegen, daß die
sämtlichen männlichen arbeitslosen Angestellten
untergebracht würden, die Reichsregierung auch
noch einen gewaltigen moralischenSieg davon¬
trägt . Aufgabe des Reiches ist die, vor allen
Dingen Sorge zu tragen, daß in erster Linie die
älteren , verheirateten Arbeitslosen bei Be¬
setzung von Stellen zu berücksichtigen sind.

Die finanzielle Belastung der Regierung so¬
wie der Kommunen wird einen großen Rück¬
gang zu verzeichnen haben; auf .der anderen
Seite sind die untergebrachten Angestellten in
der Lage, ihren Steuerpflichten nachzulommen

Die Mehrzahl der Angestellten lehnte es
bisher ab, sich von irgendwelchen partei¬

politischenStrömungen zu Ausschreitungentrei¬
ben zu lassen, da sie sich in erster Linie als
Wirtschaftsfaktor betrachten, der am Wieder¬
aufbau wesentlichen Anteil nimmt. Sollte aber
eine derartig unsoziale Sache wie die Doppel¬
verdienerei noch länger geduldet werden, so ist
ernsthaft zu befürchten, daß wertvolle Teile
unseres Volkes der Radikalisierung anheim¬
fallen.

In der kleinen Stadt Oldenburg werden
nach unserer Prüfung über 900 weibliche An¬
gestellte beschäftigt. Davon ist gut die Hälfte
nicht auf Erwerb angewiesen. Kommen diese
und die Doppelverdiener zur Entlassung, wird
kein männlicher arbeitsloser Angestellter vor¬
handen sein, da hier am Platze rund 400 männ¬
liche arbeitslose Angestellte sind. Es steht fest,
daß dann auch ein großer Teil Handarbeiter
untergebracht werden könnte.

Die oldenburgischeStaatsregierung har be¬
reits das Verbot der Doppelverdienerei unter
den Staatsbeamten durchgeführt. Ein Beschluß
des OldenburgischenLandtags aus dem Jahre
1930 geht dahin, daß weibliche Angestellte, so¬
fern sie nicht unbedingt auf Erwerb angewiesen,
zu entlassen und durch ältere, männlichearbeits¬
lose Angestellte zu ersetzen'sind. Dieser Beschluß
erstreckt sich auch nur auf die der hiesigen Re¬
gierung unterstellten Betriebe und sind schon
mehrere weibliche Angestellte zum 1. Januar
gekündigt. Kommunen sind nicht verpflichtet,
den Landtagsbeschluß durchzuführen, da diese
eine Selbstverwaltung haben. Gerade bei den
Reichs-, Kommunal-, Kirchenbehörden und in
Privathetrieben werden viele pensionierte Be¬
amte und weibliche Angestellte beschäftigt.

Letztere sind im Durchschnitt Töchter höherer
Beamten.

Die durch diese Anträge geschilderten Zu¬
stände erheischen gebieterisch sofortige Beseiti¬
gung der Doppelverdiener«!. Aus diesen Grün¬
den bitten wir nicht um Almosen, sondern for¬
dern soziale Gerechtigkeit im Interesse unserer
arbeitslosen Kollegen.

Wir rechnen weiter auf die Hilfe der Be¬
völkerung, indem uns weitere Doppelverdiener
namhaft gemacht werden an unten genannte
Adresse. Zuletzt möchte ich bemerken, daß auch
andere Länder und Städte sich zusamyren-
schließen, um dieserhalb Anträge bei der Reichs-
bzw. Landesregierung zu stellen.

Georg Sußbach  jr ., Oldenburg i. O.,
Thomasburg 27.

Vermischtes.
Medea im Zoo.

Aus Bukarest  wird gemeldet: Die 22jäh-
rige Elesantenmutter Jenny , die bereits vor
zwei Jahren ihr neugeborenesBaby totgestampft
hatte, hat abermals einen Kindesmord auf ihr
Gewissengeladen. Dieser Tage kam wieder ein
Kälbchen — von allerdings 78 Kilogramm
Schwere— auf die Welt, dem das gleiche Schick¬
sal beschieden war, trotzdem alle Vorsichtsmaß¬
nahmen getroffenworden waren. Die zahlreichen
Fälle, da die Elefantenkühe ihr Junges kurz
nach der Geburt töten, scheinen darauf hinzu¬
weisen, daß die Tiere instinktiv ihre Sprößlinge
vor dem Schicksal lebenslänglicher Gefangen¬
schaft bewahren wollen. Die Leiche des Elefan¬
tenbabys wurde der Tierärztlichen Hochschule zur
Präparierung überlassen.

Nur eine Jugendtorheit.
Der Sohn des großen englischenSatirikers

Jonathan Swift , des Verfassers von „Gullivers
Reisen", wollte sich sehr jung verheiraten. Ein
Freund Swifts machte den Vater auf die allzu
große Jugend des Bräutigams aufmerksam und
meinte: „Ihr Sohn sollte doch lieber warten,
bis er etwas mehr Verstand hat." Swift zuckte
die Achseln: „Wenn mein Sohn mehr Verstand
hat, dann heiratet er auch nicht mehr."

, Seltsamer Ehrgeiz.
Nach einer an abenteuerlichen Zwischenfällen

reichen Automobilfahrt traf in Algier eine junge
Schwedin namens Eva Dickson ein. Sie war nur
von einem Negerboybegleitet am 16. November
in Nairobi, der Hauptstadt der britischen Ko¬
lonie Kenya, aufgebrochen. Ihr Weg führte sie
über den belgischen Kongo, das Tschadsee-Gebiet,
Nigeria uno die Sahara . Anlaß zu dieser Fahrt
war eine Wette, di?, die wagemutige Skandina¬
vierin abgeschlossenhatte. Fräulein Dickson
schifft sich von hier nach Frankreich ein, um von
dort aus nach Hause zuriickzukehren.

Eine unsinnigeWette.
Ein Bukarest er  Bäckermeister hatte be¬

schlossen, das Weihnachtsfest diesmal ganz be¬
sonders stilvoll zu begehen. Er ging mit einer
Bekannten eine Wette ein, daß er imstande sei,
83 Portionen „gefülltes Kraut " hintereinander
zu verspeisen. Diese unsinnige Wette mußte der
kühne Esser allerdings mit dem Leben bezahlen.
Kaum hatte er die letzte Portion verzehrt und
damit die Wette gewonnen, als er bewußtlos zu-
sommenbrach. Obwohl ärztliche Hilfe bald zur
Stelle war, konnte der brave Meister nicht mehr
gerettet werden.

Der SterrrHLi i rnel >nr Januar.
Die klaren Winternächte mit ihrer durch,

sichtigen Lust sind vorzüglich geeignet, den
Naturfreund zu einer genaueren Betrachtung
des an Schönheiten so überreichen Firmaments
einzuladen, welches gerade zu dieser Zeit mit
den herrlichsten Sternbildern bedeckt ist. Schon
bald, nachdem das Tagesgestirn unter dem
Horizont verschwundenist, was am Anfang des
Monats gegen 16 Uhr, am Ende des Monats
gegen 17 Uhr geschieht, tauchen hier und La
einige hellere Sterne auf. Im Westen er¬
scheinen zunächst Wega, Deneb und Atair und
tief am Horizont der Planet Saturn ; im Osten
ist es Kapella im Fuhrmann , die uns als
erster Stern vom Himmel herabgrüßt. Die un¬
aufhaltsame Drehung der Erde führt den Be¬
obachter von Minute zu Minute tiefer in die
Nachtseite der Erde hinein. Dunkelheit senkt
sich hernieder und mehr und mehr Sterne wer¬
den sichtbar.

, Am 1. Januar um 22 Uhr und am 15. be¬
reits um 21 Uhr haben wir den Anblick des
Sternhimmels , den unsere Sternkarte angibl.
Deneb im Schwan und Wega in der Leier sind
seit Beginn der Dunkelheit tief zum Nordwest-
horizont herabgestiegen. Im Norden zeigt der
Kleine Bär , der wie ein Zeiger um den
Himmelspol herumschwingt, nach unten zum
Horizont: im Nordosten kommt der Große Bär
herauf. Hoch über unseren Häuptern, fast im
Zenith, steht nunmehr Kapella im Fuhrmann,
und der Blick, der von ihr aus nach Süden
yerabichweift, trifft auf die glänzenden Winter-
gestlrne. Wir finden den rötlichen Aldebaran
im L-Ner, nicht fern von ihm die Gruppe der
Vleiadensterne, im Volksmund auch Sieben-

Die drei auffallenden Gürtel-
sterne des Orion machen uns auf die Gestalt
des großen zagers am Himmel aufmerksam.
«ie sind zugleich der Wegweiser, der uns ge-
radewegs aus Sirius im 'Großen Hund führt,
den strahlendsten aller Fixsterne. Prokyon im
Kleinen Hund sowie Kastor und Pollux in den
Zwillingen beschließen den Kranz der Winter¬sterne.

Schauen wir nach zwei Stunden gegen Mit-
ievnacht wieder zum Himmel empor, so erkennen
wir deutlich den veränderten Anblick des Stern¬
himmels. Sirius steht jetzt schon im Meridian

v/ ^ 'sfHcst

und gibt somit genau die Südrichtung an. Im
Osten sind die beiden Planeten Mars und Ju¬
piter aufgegangen und beleben das Himmels¬
bild. Vis zum Morgen haben auch sie ihren
Aufstieg bis zum Meridian vollendet und be¬
ginnen auf der westlichen Himmelsseite zum
Horizont wieder herabzusteigen. Mit den im
Osten neu heraufkommenden Sternen erscheint
zwischen6 und 7 Uhr Venus, zwischen7 und
8 Uhr Merkur. So können wir anfangs des
Monats im Lause einer Nacht die fünf dem
bloßen Auge sichtbaren Wandelsterne be¬
obachten.

Wir kennen alle die Ursache des Auf- und
Niedergehens der Gestirne: Es ist die Drehung
der Erde uin ihre Achse, welche die verschie¬
denen Stellungen der Gestirne im Laufe einer
Nacht bewirkt. Auf einer Sternwarte können
wir , wenn wir durch ein feststehendesFernrohr
Hindurchblicken, das Wandern der Gestirne
deutlich erkennen, und die Besucher der Trep¬
tow-Sternwarte sind jedesmal erstaunt, wenn
der Stern , der gerade beobachtetwird, aus dem
Gesichtsfeld des Rohrs hinauseilt , sobald das
Uhrwerk, das während der Beobachtung das
Fernrohr dem Stern nachführt, ausgeschaltet
wird. Die Beobachtung des Zeitmomentes, in
welchemdie einzelnen Sterne den Meridian
passieren, gibt den Astronomen eine begueme
Möglichkeit, die Zeit zu bestimmen, und wer
auf seine Uhr schaut, mag er sich befinden wo er
will, sollte sich bewußt sein, daß er die Zeit der
unentbehrlichen Arbeit der Astronomen zu ver¬
danken hat.

Der Mond zeigt sich zuerst als schmale
Sichel, die am 3. zum Ersten Viertel angewach¬
sen ist. Am 11. glänzt dann der Vollmond
nicht weit von den Zwillingen. Er geht an
diesem Tage um 15.15 Uhr auf und bleibt bis
morgens 8.30 Uhr, also über 17 Stunden lang,
sichtbar. Die abnehmende Sichel leuchtet am
19. als Letztes Viertel im Sternbild der Jung¬
frau und verschwindet am 25. als Neumond.
Unser Trabant bildet einige schön zu beobach¬
tende Konstellationen mit den Planeten : Am
16. und 17. geht er an Mars und Jupiter vor¬
bei, am 24. zieht er unterhalb der Venus vor¬
über.
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Cm inhaltsreiches Jahr
geht zu Ende.

Wenn in späteren Jahren die Geschichte des
Jahres 1932 geschrieben wird, werden die Le¬
ser mit Bewunderung feststellen, wieviel Kraft
und Energie in diesem Jahre der politische
Kampf gefordert hat. Ja ! Es war ein Jahr
des Kampfes, das harte Anforderungen stellte
an alle die, die nicht gedankenlos irgendwel¬
chen Parolen folgten. Und ein Jahr des
Kampfes für die, die erkannt haben, daß die
gegenwärtigen Schwierigkeiten nicht im Hand¬
umdrehen oder durch die einmalige Abgabe
des Stimmzettels zu ändern waren.

Wirtschaftlich verstärkte sich die Depression
noch mehr. Die von der maßgebenden Stelle
versuchte und erhoffte Ankurbelung der Wirt¬
schaft blieb aus . Sie mußte versagen, weil
mit nicht wirkenden Mitteln gearbeitet wurde.
Der soziale Stand der deutschenArbeiterklasse
verschlechtertesich. Mit dieser Verschlechterung
zeigte sich ein Nachlassen der kulturellen Ar¬
beiten. Die Arbeiter-Turn - und Sportvereine
wissen darüber ein Lied zu singen. Es ist den
Vereinen kaum noch möglich, die Gefahr zu
schaffen, die für die Durchführung der Vereins-
arbeiten notwendig sind. Die regierenden
Kreise erklären, daß sie der Not der Jugend
entgegenwirken wollen, aber sie tun nichts, um
die Not der Vereine zu lindern. Die Ertüchti¬
gung der Jugend durch den Geländesport (lies
Förderung der nationalen und der monarchisti¬
schen Erziebungssorms sollte eines der Allheil¬
mittel sein. Der „Vracht"°-volle Zwickelerlaß
und die Maßnahmen in der Stellung des
Rundsunkes zeigen die Mittel , durch welche
die Ausübung des Sportes beeinflußt werden
soll. Eine Reihe von Maßnahmen (auch
kommunaler Art) vervollständigt das Bild
und zeigt uns die immer größer werdenden
Schwierigkeiten auf kulturellem Gebiet.

Die Arbeitersportler haben die Gefahr er¬
kannt, die ihnen droht. Sie sehen das bewußte
Zusammenarbeiten der bürgerlichen Sportver¬
bände mit den Nazis. Sie hören und lesen dse
Aufforderung bürgerlicher Sportführer im
Sinne reaktionärer Bestrebungen. Sie fühlen
die reaktionären Gefahren, die durch das Ver¬
halten der bürgerlichen Verbände nur gestützt
und gefördert werden.

Gerade deshalb haben die Arbeitersportler
den Weg erkannt, den sie zu gehen haben.
Klar und unbestreitbar liegt der Weg vor
ihnen, den sie nicht verlassen werden. Sie
fühlen sich schicksalsgebunden mit der sozialisti¬
schen Arbeiterschaft. Ihre Zertrümmerung
würde auch die Unterbindung des Arbeiter¬
sportes bedeuten. Deshalb stehen sie jederzeit
kampfbereit gegen die Neaktion.

In diesem Sinne nehmen die Arbeiter-
sportler Abschied vom alten Jahr , sie begrüßen
das neue Jahr mit all seinen Kämpfen und
Stürmen , wie und woher sie auch kommen
mögen. Die Arbeitersportler gehen kampfes¬
mutig und hoffnungsvoll in das neue Jahr,
eingedenk des Wortes : „Mit uns zieht die
neue Zeit."

C. Geliert.

Die letzten Sportkümpfe.
Die Fußball-Abteilung Germania holt sich in

Emden zwei Siege und eine Niederlage.
Mit drei Fußballmannschaften weilten die

Germanen bei den „Friesen" in Emden zum
Austrag von Gesellschaftsspielen. Die ange¬
setzten Spiele wurden programmäßig abge¬
wickelt. Trotz des schweren Bodens wurden
schöne Spiele vorgeführt. — Im ersten Treffen
standen sich die Leiden ersten Jugendmannschaf-
ten Frisia und Germania gegenüber. Bei einer
Halbzeitstellung von 1 : 1 konntendie Germanen
trotz großer Ueberlegenheit gegen die eifrig
spielenden Emder Jugendlichen nur einen knap¬
pen 2 : 1-Sieg herausholen.

Anschließend spielten die beiden zweiten
Herrenmannschaften der gleichen Vereine. Nach
Anpfiff des Schiedsrichters entwickelte sich ein
Spiel , in welchem vorerst Germania leicht über¬
legen war . Mit der Zeit fand sich auch Frisia
und konnte verschiedentlichdem Eermaniator
gefährlich werden. In der 14. Minute schoß
Germania den Führungstreffer , den Emden
jedoch kurze Zeit danach wettmachte und sogar
bis Halbzeit auf 3 : 1 erhöhte. Nach Halbzeit
war das Tempo schneller. Eine Ecke von Ger¬
mania wurde gut hereingegeben, aber noch
schöner eingeschossen. Frisia ließ merklich nach
und ließ sich in seine Hälfte zurückdrängen, doch
hatten die Germanen die Schußstiefel vergessen.
Anders bei Frisia, welches durch schöne Angriffe
noch ein viertes Tor schossen.

Nach diesem Spiel folgte der Hauptkampf:
Frisia 1. Herren- gegen Germania 1. Herren¬
mannschaft. Beide Mannschaften führten ein
gutes, durch abwechslungsvolleAngriffe schönes
Fußballspiel vor. Die Zuschauer wurden nicht
eine Minute gelangweilt. Hinzu kam, daß tue
Germania-Mannschaft in Hochform war î pd
den Gegner gar nicht zur Entwicklung kommen
ließ. Ein besonderes Lob verdient der Frisia-
Torwart (der bekanntlich ja auch in der Kreis¬
mannschaft im Tor steht und hier am Orte
bestens bekannt ist). Der Germanensturm schoß
die gefährlichsten Bälle aufs Tor, so daß lue
Zuschauer oft schon „Tor" riefen, aber rmmer
war es der Torwart , der in letzter Sekunde
Len Ball öfter in den Händen hatte. Angenehm
überraschte der Germania -Mittelläufer , der sich
geschickt durchspielte und fleißig die Flügelleute
mit guten Vorlagen versah. Auch der linke und
rechte Läufer leiteten die Vorlagen geschickt zum
Sturm , wo mit Kraft  das Niederringen der
Verteidigung erstrebt wurde. Aber auch die

Deutschland führt Ln der Europameisterschaft
der firkeLter -fulZballfpLeler.

Das 3. Spiel der Arbeiter-Fußballspieler um
die Europameisterschaft gehört der Geschichte
an. Deutschland spielte gegen Polen 4 : 1
(1 : 1), vorweg gesagt: überlegen mit 4 : 1.
Sieben Ecken für Deutschland gegen keine der
Polen, zeugten neben den Torerfolgen von
Deutschlands Ueberlegenheit.

Die beiden vorangegangenen Europaspiele
waren am 28. September in Dresden und am
8. Oktober in Aussig (Böhmen). Im ersten
Spiel hatte Deutschland gegen seinen schärfsten
Gegner, Oesterreich, zu spielen und unterlag
auch0 : 1. Im zweiten Spiel war Deutschlands
Gegner die Tschechoslowakei, die 4 : 0 verlor.
Da jedes gewonnene Spiel zwei Punkte zählt,
führt es nun mit vier Punkten vor Oesterreich
mit zwei Punkten. Freilich ist an dem Siege
Oesterreichs gegen diese schwächerenGegner
auch nicht zu zweifeln, so daß Oesterreich im¬
mer noch die besten Aussichten auf den Europa¬
meister hat. Beteiligt sind an den Spielen
Deutschland, Oesterreich. Tschechoslowakei, Polen
und Ungarn im Mitteleuropäischen Verband,
Holland, Belgien, Frankreich und die Schweiz
im WesteuropäischenVerband und Dänemark,
Norwegen, Finnland und Lettland im Nord¬
europäischen Verband. Jedes Land muß in
jedem Verbände einmal mit jedem Lande spie¬
len. Die Sieger der drei Verbände spielen
dann eine Runde unter sich um die Europa¬
meisterschaftaus.

Wenn Deutschland heute auch überlegen
gewann, so war die polnischeMannschaft durch¬
aus nicht schlecht. Nur am Zusammenspiel
mangelte es. Sie pflegte das Jnnenspiel und
vergaß ihre guten Flügelstürm-er. Da kommt
man aber bei so guter Verteidigung nicht durch.
Das Flügelspiel zieht die Verteidigung aus¬
einander. schafft Luft vor dem Tore, so daß
sichere Schüsse angebracht werden konnten.
Daran ließ es die deutsche Mannschaft nicht
fehlen und Polen verdankt nur ihrer guten
Verteidigung die verhältnismäßig knappe Nie¬

derlage. Es ist wahrlich keine Schande für so
kleine Verbände, gegen den starken Bruder zu
verlieren. Im Gegenteil spricht das bis zum
Schluß durchaus offene Spiel für die verhält¬
nismäßige Spielstärke dieser Länder.

Mehr als 16 000 Zuschauer sahen bei herr¬
lichstemWetter ein herzerfreuendes Spiel von
Meistern des Lederballes und brausender Bei¬
fall belohnte oftmals die beiderseitigen über¬
raschendenLeistungen. Und das ist das Große
an den Spielen der Arbeiterfußballer aller
Länder: die über jeden Tadel erhabene Brü¬
derlichkeit aller Spieler , die im Spielgegner
trotz entschlossenem Spiele in erster Linie den
Klassengenossensehen und ihn als solchen be¬
handeln. Das ist die Weltanschauung des wah¬
ren völkerverbindenden Sozialismus . Sie hebt
die Spiele der Arbeitersportler turmhoch über
die der bürgerlichen Verbände. Da stehen die
Unterlegenen den Siegern in keiner Weise
nach. Da fällt kein böses Wort , da gibt es
nur ganz vereinzelte Strafstöße und keine kaputt
geschlagenen Spieler . Rempeln sich wirklich
einmal zwei Spieler unabsichtlich an, dann
geben sie sich die Hände als Freunde. Und
darin hat auch die polnische Mannschaft sich
als echt würdig im wahren Arbeitersport er¬
wiesen.

Die einzelnen Spieler zu besprechen, über¬
lassen wir den Verbänden. Die deutsche Mann¬
schaft war aus einem Gusse mit Ausnahme
des Linksaußen, der zwar ein guter Könner ist,
aber sehr selbstsüchtig spielte. Er wurde aller¬
dings als kleiner Spieler durch den großen
robusten rechten Läufer Polens scharf abgedeckt
und behindert.

Die polnische Mannschaft muß noch besser
zusammenspielen lernen und vor allem das
Flügelspiel mehr pflegen. Der in erster Halb¬
zeit gute Torwart durfte in zweiter Halbzeit
nicht die Flinte ins Korn werfen. Sein Ersatz
war schwächer als er.

Verteidiger waren immer rechtzeitig zur Stelle.
Doch die links Ermania -Sturmseite drängte
dann stark. Ergebnis : Eckball, der gut herein-
gegeben und vom Mittelstürmer unhaltbar ein¬
geschossen wurde. Lange behält Germania die
Führung nicht, schon hatte der Frista-Sturm
Lurch schönen Angriff die Verteidiger umspielt
und der Ausgleich war da. Nach diesem Aus¬
gleich entspann sich ein schönes Kombinations¬
spiel. Bald war die eine, bald die andere
Mannschaft im Vorteil . Beide Mannschaften
bevorzugten die linke Seite der Angriffsreihe.
Germania konnte nach schönem Jnnenstoß des
Linksaußen durch Halbrechts wieder in Führung
gehen. Jedoch sollte auch diese Freude nicht
lange dauern. Durch Hand eines Verteidigers
entschied der Schiedsrichter Elfmeter, welcher
vom Mittelstürmer unhaltbar für den Torwart
glatt verwandelt wurde. Das Spiel war weiter¬
hin ausgeglichen, Germania beschäftigtedann
mehr den Linksaußen und konnte nach schönem
Flankenwechseldas dritte Tor schießen. 2 : 3.
Doch ließ Frisia Germania nicht lange die
Führung. Vom Anstoß an zog Frisia los und
eine Minute später war der Gleichstandwieder
hergestellt. Kurze Zeit darauf Halbzeit.

Die zweite Spielhälfte sah vorerst Fnfia
leicht im Vorteil. Germania setzte dann jedoch
Dampf auf. Es wechselten auf beiden Seiten
Flankenläufe mit interessantem Dreiinnenspiel.
Der Torwart von Frisia war der am meisten
beschäftigteSpieler . Bei Germania war es
die linke Seite , die immer wieder gefährlich
wurde. Eine Flanke von Linksaußen — Ger¬
manins Halblinker konnte vier Minuten vor
Schluß das vierte und entscheidende Tor schießen.
Frisia legte nochmals ein scharfes Tempor vor,
aber der gute Germania -Torwart ließ es zu
einem Ausgleich nicht mehr kommen.

Beide Mannschaften können für sich in An¬
spruch nehmen, ein gutes Spiel vorgesührt zu
haben. Jeder der Spieler zeigte Besonnenheit.
Germania hat durch diesen erneuten Sieg be¬
wiesen, daß die Siege über Heppens und Varel
an den vergangenen Sonntagen keine Zufalls¬
treffer waren. ^

Resultate der Futzballrunde 1932.
Gruppe Rüstringen.

^ -Klasse:

SpieleI
S

unentsch Punkte s
Rüstringen 10 9 i — 38:11 18: 2
Heppens 10 7 2 1 33:10 13: 5
Germania 10 5 4 1 24:14 11: 9
Barel 10 5 4 1 22:21 11: 9
Oldenburg 10 i 8 1 9:46 3:17
Schaar 10 — 8 2 11:83 2:18

« -Klasse:
Rüstringen 9 8 1 — 61:16 16: 2
Heppens 9 7 2 — 41:18 14: 4
Sckrortens 8 4 4 .- 16:27 8: 8
Germania 8 2 6 — 21:22 4:12
Schaar 8 — 8 — 9:66 0:16

O-Klasse:
Germania 6 6 — — 16: 9 12: 0
Heppens 6 8 3 — 17: 9 6: 6
Rüstringen 6 1 5 — 3: 1 2:10
Varel 6 — 6 — 10:29 0:12

Jgd.-Klassc
Rüstringen

(halbe Runde) :
3 3 — — 17: 4 6: 0

Germania 3 2 1 — 9: 3 4: 2
Heppens 3 1 — 8: 6 2: 4 I

Kommender Sport.
Spannendes Fußballspiel. Am kommenden

Sonntag gelangte auf dem Heppenser Sport¬
platz das erste größere Fußballspiel des neuen
Jahres zum Austrug. Die beiden Ersten der
Tabelle, Rüstringen 1 und Heppens 1 werden
sich einen Kampf liefern, dem seitens unserer
Fußballanhänger bestimmt größtes Interesse
entgegengebrachtwird. Kämpfen beide Mann¬
schaften mit dem nötigen Elan , so wird es be¬
stimmt keine Enttäuschung geben. Beginn
14.39 Uhr.

?lus den Kartellen.
Solidarität unseren Erwerbslosen!

Di« Zentralkommission für Bildung, Sport
und Körperpflege weist auch an dieser Stelle
auf die in Verbindung mit dem Jade -Volkschor
durchgeführte Hilfsaktion zur Unterstützungder
Erwerbslosen hin. Es werden zwei Bunte
Abende veranstaltet, deren Programm sehr
reichhaltig und mit Interesse ausgewählt ist,
z. B. Auftreten des TumLourkorps, Turner -,
Radfahrer - und Kva.ftsportvieg.en, Zither-,
Musik, und Gesangsvorträge. Die Bunten
Abende werden stattfinden am Freitag , 13. Ja¬
nuar , und Sonnabend, 14. Januar 1933, im
großen Saal des „Werftspeisehauses". Der Ein¬
trittspreis beträgt 0,30 RM . Am 14. Januar
ist der Besuch für Erwerbslose frei. Eintritts¬
karten hierfür werden in den nächsten Tagen
ausgeHebem Wir bitten unsere Genossen, recht
zahlreich hieran teilzunehmen, um unseren
Erwerbslosen eine fühlbare Erleichterung zu
schaffen. Wir rufen euch zu:

„Helft uns helfen !"

srrlretter -Turn - und
Sportkund.

Handballbörse. Am Donnerstag, dem 3. Ja¬
nuar , 20 Uhr, Sitzung bei Heinken.

Männer -, Frauen - und Kinderturnwarte,
Vorturner und Vorturnerinnen der Gruppe
Rüstringen. Am Donnerstag, dem 12. Januar,
findet eine Sitzung aller obengenannten Funk¬
tionäre im „Sieöethsburger Hof" (Heinken)
statt. Anfang 8 Uhr. Tagesordnungspunkte
sind: Serienwettkämpfe, Iahresveranstaltungen
und Neuwahlen. Wegen der Wichtigkeit der
Tagesordnung ist restlose Beteiligung Pflicht.
Die Meldungen zu den Serienwettkämpfen müs¬
sen sofort erfolgen.

Bezirks-Handballausschuß. Am Mittwoch,
dem 4. Januar , abends 6 Uhr : Spielausschuß¬
sitzung bei H. Dekena. Der Bezirksspielwart.

Vereinsspielleiter für Handball. Erinnere
nochmals alle Leiter, die Fragebogen bis zum
10. Januar einzuschicken. Vereine, die nicht
eingesandt haben, werden mit Spielverbot rech¬
nen müssen. Der Bezirksspielwart.

Gruppe Jeverland . Am Montag , dem9. Ja¬
nuar , abends 8 Uhr: Eruppenvorstandssitzung
in Neustadtgödens, „Hotel zur Eiche".

Der Gruppenvertreter.
Achtung! Fußballbörse. Am Mittwoch, dem

4. Januar , abends 8 Uhr, findet obige Börse
bei Kathmann („Siebethsburger Heim") stall.
Vorher, 7 Uhr, Zusammenkunft des Bezirksfuß-
ballausfchusses,

Generalversammlung des O' denburger Bc-
zirkstambourkorps. Am Mittwoch hielt der

Spielsmannszug im Vereinslokal seine General¬
versammlung ab. Der Jahresbericht des Ob¬
mannes gab Aufschluß über die geleistete Ar¬
beit dieses Jahres . Das Korps ist insgesamt
21mal mit durchschnittlich14 Spielleuten an
die Öffentlichkeit getreten; hiervon lOmal bei
Veranstaltungen der Eisernen Front . Die An¬
fängerkurse hatten eine gute Beteiligung auf¬
zuweisen, so daß das Gesamtkorps jetzt den
Bestand von 27 Spielleuten erreicht hat gegen¬
über 9 Spielleuten nach der Spaltung (Rot-
Sport ) im November vori""- Jahres . Ein er¬
freuliches Bild der Aktivität, da die Mehrzahl
der Spielleute auch aktive Turner und Sport¬
ler sind. Die Neuwahlen ergaben folgendes
Bild : Obmann GenosseG. von Häfen, Kassierer
Fritz Rodiek, Schriftführer Willy Bulk, Staü-
sührer M. Celis, techn. Leiter für Flöte G. von
Häfen, für Trommel M. Celis, G, von Häfen.
Unter Punkt „Jahresplan " wurde vorgeschla¬
gen, das 4. Stiftungsfest am 14. Mai abzu¬
halten. Mit dem Hinweis, auch im kommenden
Jahre die Spielleutemusik noch mehr zu fördern,
wurde die gut verlaufene Versammlung ge¬
schlossen.

Die Silvesterseier der Heppenser. Mitglie¬
der und Freunde des Turnvereins Heppens
hatten sich im Saale des „Toimdeicher Hofs"
zu einer gemütlichen Silvesterfeier zusammen¬
gefunden. Die Tanzmusik wurde unterbrochen
durch ' gelungene Vorträge der Vereins-
Humoristen. Für den nötigen „Klamauk"
sorgte die beliebte Schrammelkapelle des Be-
zirkstambourkorpS, die unter Leitung ibres
bewährten Dirigenten auch hier größte Aner¬
kennung fand. Als die Musikkapelle durch
einen Tusch den Eintritt des neuen Jahres be¬
kanntgegeben hatte, hielt der Vereinsvor¬
sitzende eine kurze Ansprache, in derem Schluß
er allen Gästen ein frohes neues Jahr zurief.
Dann wurde bis zum Schluß der Veranstal¬
tung unermüdlich das Tanzbein geschwungen.

Vereinskalender.
ATB. Heppens. Dienstag, 3. Januar , 18.30

Uhr : Handballfpielausschutz. — Donnerstag,
5. Januar , 19 Uhr: Eeneraltechnikersttzung
im Vereinslokal. — Sonnabend, 7. Januar:
Eeneralsitzung der gesamten Vereinsfunk¬
tionäre in der Sportplatzhalle um 19 Uhr.
— Dienstag , 10. Januar , 20 Uhr : Versamm¬
lung der Turnerinnen (Handball, Trommel¬
ball) im Veretnslokal.

Freie Turnerschaft Rüstringen. Heute, 8 Uhr:
Versammlung aller Turnerinnen und Spie¬
lerinnen auf dem Sportplatz. Alle Turner¬
und Spielerinnen müssen wegen der Wichtig¬
keit der Besprechungspunkte erscheinen. --
Handball - Abteilung.  Mittwoch,
4. Januar , 19.30 Uhr: Spielausschuß- und
Mannschaftsführersitzung — Sonnabend , 7.
Januar , 19.30 Uhr: Jahreshauptversamm¬
lung. Alle Spieler und Spielerinnen haben
zu erscheinen. Tagungsort im Heim. —
Fußball - Abteilung.  Sonnabend.
7. Januar , abends 8 Uhr. Generalver¬
sammlung in der „Burenschenke". Der
Spielausschuß. . ^

Touristenverein „Dre Naturfreunde", Orts¬
gruppe Rüstringen e. V. Die Jahreshaupt¬
versammlung findet am Sonntag , 8. Januar,
nachm. 4 Uhr, im Naturfreundehaus ..Nord¬
seestrand", Genossenschaftsstr., statt. Tages¬
ordnung : 1. Geschäftliches, 2. Jahresberichte,
3. Jahresabrechnung, 4. Satzungsänderungen,
3. Neuwahlen, 6, Verschiedenes. Das Er¬
scheineneines jeden Mitgliedes ist erforder-

Freiê Waisersport-Vereinigung „Jade " e. V„
Rüstringen. Mittwoch, 4. 1., abends 8 Uhr,
im Eewerkschaftshaus: Generalversamm¬
lung. Tagesordnung : 1. Neuaufnahmen,
Ein - und Ausgänge: 2. Bericht des Vorstan¬
des: 3- Neuwahl des Vorstandes; 4. Jahres-
plan : 5. Verschiedenes.

Freier Turn - und Sportverein Schaar. Sonn¬
abend, den 7. Dezember, Generalversamm¬
lung im „Elysium". Erscheinen aller Mit¬
glieder ist Pflicht.

ATB. Germania . Mittwoch, 4. Januar , abends
8 Uhr, Vorstandssitzungim Vereinslokal. —
Sonnabend, 7. Januar , 19 Uhr, Generalver¬
sammlung der Handballer. Es müssen sämt¬
liche Spieler und Spielerinnen erscheinen.
Die Mitglieder des Vereins, die Bibliotheks¬
bücher haben, müssen diese im Laufe nächster
Woche abgeben. Sonntagvormittag ist für
alle Abteilungen Arbeitsdienst auf dem
Sportplatz. Pflicht aller Abteilungen ist es,
zu erscheinen.

Freie Turnerschaft Neuengroden. Freitag , den
6. Januar , 0 Uhr, nach dem Männerturnen,
Spieler -Versammlung der Hand- und Faust¬
ball-Abteilung. Sonnabend, den 7. Januar,
8 Uhr, Vereins-Generalversammlung.

Freie Kraftsportvereinigung. Sonnabend, den
7 Januar , findet unsere Generalversamm¬
lung im Vereinslokal statt. In Anbetracht
der sehr wichtigen Tagesordnung ist das
pünktliche Erscheinenaller Mitglieder Pflicht.

Freie WassersportvereinigungJade . Kanuabtei¬
lung. Am 3. Januar , 8 Uhr, Funktionär¬
sitzung im Eewerkschaftshaus; am 6. Januar,
8 Uhr, Generalversammlung im Eewerk-
schaftshaus.

Arbeiter - Samariterbund , Kolonne Rüstringen-
Wilhelmshaven. Der Kursus beginnt nicht
Dienstag , sondern am Donnersrag, dem
5. Januar.

Für ven Tezi mr Spongxillig? verannvortlich:
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